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Baustein "Arbeitsplatz Schule"  
 
Ziele 
 
Zwar ist die Schule kein Produktionsbetrieb, es finden in ihr aber dennoch Arbeitsvorgänge 
statt. 
Die SchülerInnen sollen diese Arbeitsvorgänge und -zusammenhänge, besonders aber die mit 
ihnen betrauten Menschen in ihrer unmittelbaren Umgebung kennen- und verstehen lernen. 
Die Kenntnis und das bewusste Erleben der Arbeit dieser Menschen ist eine Voraussetzung für 
gegenseitigen Respekt und eine bessere Lernatmosphäre. 
Zugang und Einsicht werden bei diesem Thema nicht nur mit Hilfe von Arbeitsblättern im 
Klassenzimmer angestrebt, sondern durch erkunden, erleben und erfahren 
Diese "Schulerkundung“ kann eingebettet sein in die Phase des Eingewöhnens an der neuen 
Schule, kann diese aber auch ersetzen oder über sie hinaus fortgesetzt werden. 
 
Inhalte 
 
Erste Erkundungen Wo wird an der Schule gearbeitet? Was tun diese Personen?  
 Welche Stellung haben sie in der Schulhierarchie? Was tun sie 
 für uns, was erwarten sie von uns? 
Erarbeiten von Aufgaben- 
Stellungen Befragung der Personen, Dokumentation, Einladung in den 
 Unterricht? 
Bildung von Interessen- 
Gruppen Kennen lernen und Befragen / Erleben der Beschäftigten an der 
 Schule und ihrer Aufgaben 
Dokumentation 
Präsentation 
 

Baustein "Beruf: SchülerIn"  
 
Ziele 
Dieser Unterrichtsbaustein begründet sich aus der Auffassung, dass das Lernen in der Schule 
in erweitertem Sinne "Arbeit" ist und dass der Klassenraum, der Schreibtisch zu Hause, aber 
auch andere Lernorte der Schule "Arbeitsplätze" sind. 
Ziel des Unterrichtsbausteins ist es, die SchülerInnen zu einem bewussteren Herangehen an 
ihre Arbeit zu führen, also "das Lernen lernen" zu lassen. 
 
Inhalte 
Die SchülerInnen erarbeiten sich Kenntnisse und Erfahrungen in folgenden Bereichen: 
 
- Gestaltung des "Arbeitsplatzes" in der Schule und zu Hause (Ordnungssysteme, 

Ergonomie), 
- Das Lernen früher und heute (Wandel der Inhalte, Methoden, Lernformen und -mittel), 

eventuell verbunden mit einem Besuch im Hamburger Schulmuseum, 
- Regeln für gemeinsames Lernen, 
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- Sinnvolle Gestaltung des "Arbeitstages", Umgang mit Freiarbeit und Wochenplan. 

Baustein "Arbeit und Berufe in unserem Stadtteil "  
 
Ziele 
Obwohl dieser Baustein durchaus auch Gegenstand des Unterrichts in der Primarstufe sein 
könnte, wird er hier für Jahrgang 5/6 konzipiert. 
Es wird somit davon ausgegangen, dass die hier vorgestellten Inhalte bisher nicht unterrichtet 
wurden. 
Ziel ist es, den SchülerInnen die sie umgebende Arbeitswelt zugänglich zu machen und sie in 
die Lage zu versetzen, Arbeitsvorgänge zu beobachten und zu verstehen. 
 
Inhalte 
- Wir träumen von unseren späteren Berufen und stellen sie anderen vor. 
- Wir finden heraus, an welchen Orten in unserem Stadtteil gearbeitet wird. 
- Wir halten unsere Entdeckungen fest. 
- Wir entscheiden uns zu zweit oder zu dritt für eine Arbeitsstelle, die uns besonders 

interessiert. 
- Wir bereiten einen Besuch vor ("Heute gehe ich zur Arbeit."). 
- Wir besuchen die Arbeitsstelle (machen ein „Praktikum“). 
- Wir dokumentieren, was wir erlebt und gelernt haben. 
- Wir stellen unsere Arbeiten aus. 

Baustein "Traumberufe"  
 
Ziele 
"Traumberufe" sind im Kern nichts anderes als Symbole einer befriedigenden Berufstätigkeit, in 
denen sich auch die legitimen Ansprüche der SchülerInnen an Arbeit insgesamt ausdrücken. 
Vorrangiges Ziel des Unterrichtsbausteins ist es, durch die Entwicklung und Stärkung dieser 
sich in den Traumberufen spiegelnden Ansprüche dazu beizutragen, dass die SchülerInnen 
Arbeits- und Berufswelt als Ort befriedigender Tätigkeit (und damit auch anders als 
vorgefunden) denken können. 
Dass diese Ansprüche beim konkreten Berufseinstieg nicht immer eingelöst werden können, 
liegt nicht so sehr daran, dass sie unrealistisch und überzogen sind. Es liegt vielmehr an einer 
Arbeitswelt, die den sozialen Bedürfnissen vieler Menschen nicht gerecht wird, die aber, so wie 
sie ist, nicht bleiben muss, sondern veränderbar ist. 
Mittelfristig sollen die Traumberufe, bzw. die in ihnen enthaltenen Ansprüche den SchülerInnen 
ein Instrumentarium liefern, mit dem eigene Berufswünsche entwickelt und überprüft werden 
können; langfristig sollen sie im Sinne einer Utopie dazu dienen, Alternativen zur bestehenden 
Arbeitswelt zu entwickeln. 
Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen und ein gutes Maß an Hoffnung auf die Zukunft sind dabei 
Voraussetzung für die Artikulation persönlicher Interessen und die ausdauernde Zielstrebigkeit 
bei ihrer Durchsetzung. Ziel ist deshalb auch die Vermittlung von Erfahrungsprozessen, in 
denen sich die Bereitschaft und die Fähigkeit zur Wahrnehmung der eigenen Person und der für 
sie wichtigen Bedingungen und wünschenswerten Perspektiven ausbilden und festigen können. 
Im Verlaufe diese Prozesses sollen sich die SchülerInnen darüber bewusst werden, welche 
gesellschaftspolitischen, familiären, schulisch oder persönlich zu verantwortenden Faktoren 
Einfluss auf ihr Leben genommen haben und welche Veränderungen wünschenswert sind. Der 
Baustein "Traumberufe" ist also Bestandteil eines ganzheitlichen, biographischen 
Berufswahlunterrichts, in dem kognitive, emotionale und handlungsorientierte Ebenen 
miteinander verknüpft werden. 
 

™ Die SchülerInnen benennen, diskutieren und akzeptieren ihre Berufsträume. 
™ Sie stellen sie in verschiedenen Formen dar. 
™ Sie erarbeiten die hinter den Berufsträumen stehenden Bedürfnisse an Berufstätigkeit. 
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™ Sie überprüfen diese Bedürfnisse durch Konfrontation mit den Ansprüchen anderer an 
Arbeit und Beruf. 

™ Sie verwirklichen sich ihren Berufstraum für einen Tag. 
In diesem Unterrichts-Baustein sollen die Wünsche, Träume und Utopien der SchülerInnen von 
ihrer beruflichen Zukunft zum Ausdruck kommen, ohne durch ein vorschnelles Messen an der 
Realität schon im Keim erstickt zu werden. Dabei werden nicht zwangsläufig Illusionen geweckt 
und Realitätsflucht betrieben. Im Gegenteil, nur die bewusst gemachten und geäußerten 
Hoffnungen können mit ihrem utopischen Anteil in die realistische Lebensplanung eingehen und 
dort für ein aktives, nicht realitätsblindes Engagement sorgen. 
 
Inhalte 
Unter Einbeziehung ihrer Vergangenheit denken die SchülerInnen darüber nach, was sie jetzt 
beschäftigt und wovon sie für die Zukunft träumen. Sie beschäftigen sich mit ihrer eigenen 
Entwicklungsgeschichte, ihrer im Umgang mit Eltern, Geschwistern und Freunden erworbenen 
Identität, den Einflüssen ihrer Lebensumwelt, den Erwartungen für die berufliche und soziale 
Zukunft. Sie untersuchen diese auf ihre Darstellbarkeit hin, besprechen sie mit anderen 
SchülerInnen oder auch mit den LehrerInnen und übertragen sie in Bilder, Texte, Plastiken und 
andere Symbole.  
Folgende Angebote erscheinen für einen derart durch die persönliche Situation der 
SchülerInnen bestimmten Unterricht geeignet: 
      Zum Einstieg: 
- "Mein Lebenslauf":Darstellung der eigenen Biographie in Form von Texten, Bildern, "Ich-

Objekten“, 
- Phantasiereisen zum Thema "Lebensträume" - "Traumberufe"; 
- Private und berufliche Lebensplanung am Beispiel der Übung "Lotto-Traum", 
- Strukturierte Collage über "Lebensvorstellungen", 
- Erarbeitung von "Werten für die Zukunft" anhand der Collagen, 
- "Wertebarometer", persönlich und auf die Klasse bezogen, 
- Wertediskussion anhand der Arbeit zur Fabel "Die Lebenszeit" und von Rollenspielen, wie 

zum Beispiel dem Meinungsspiel, 
- Darstellung des "Traumberufs" als Powerpoint-Präsentation, Ton-Dia-Show, Fotogeschichte 

o.ä. (Ansprüche, die dargestellt werden: Bewunderung, Anerkennung; Selbstentfaltung, 
interessante Arbeit; Geld, Luxus; Kommunikation), 

- Ein "Schnuppertag" oder ein "Tag im Traumberuf", 
- Erarbeitung und Formulierung von eigenen Ansprüchen an künftige Berufe in der 

Auseinandersetzung mit den eigenen und den Produkten der MitschülerInnen; dadurch 
Erweiterung der Handlungsmotivation und -kompetenz im Berufsfindungsprozess, 

- Konfrontation mit den Ansprüchen anderer an den  Beruf durch Interviews oder in 
Auseinandersetzung mit Aussagen anderer Personen. Welche Ansprüche haben sie, was 
bedeuten Erfolg, Spaß am Beruf etc. für die einzelne Person konkret? Bei Erwachsenen: 
Welche ihrer Ansprüche erfüllten sich. Wie haben sie dies geschafft, welche Ansprüche 
haben sie aufgegeben? 

- Erarbeitung eines "persönlichen Berufswahlprofils". 
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" Heute bin ich Schrankenwärter"  

Das Projekt " Heute bin ich Schrankenwärter" zeigt anschaulich, dass es auch in der 
Grundschule bereits möglich ist, berufsorientierende Inhalte altersgemäß zu behandeln. 
Warum soll te man also nicht auch ähnliches in Jahrgang 5 tun? Ob Anpassungen an die 
jeweilige Gruppe und Altersstufe er forder lich sind, mag jede/r PädagogIn selbst 
entscheiden. 

Wir dokumentieren hier den Teil der Schrift, der für ein solches Vorhaben hilfreich sein 
kann. Ansonsten ist die vollständige Broschüre bei der Fachvertretung BO erhältlich. 
Hamburger Schulen konnten diese Handreichung bisher mit Z3-Schein von der 
Beschaffungsstelle beziehen (V 243/215, max. 3 Exemplare). Eventuell i st dies auch jetzt 
noch möglich. 

Diese UE versteht sich auch als kleiner Beitrag auf dem Weg der EKG zur 
„ Stadtteilschule“ . 
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" Heute bin ich Schrankenwärter“  

INHALT          Seite 
Einführung ........................................................................................ 5 
Teil l:   Projektbeschreibung ..............................................................6 
1.    In Sülldorf wird viel gearbeitet ................................................................ 6 
2.    "Ich möchte bei der Tankstelle helfen" -  Die Entscheidung  
      für eine Arbeitsstelle ................................................................................ 8 
3.   "Die haben keine Zeit für uns" 
      Die Vorbereitung der Betriebe ............................................................... 9 
 
4.   "Im Fahrradladen riecht es komisch" 
      Sinne schärfen - Fragen wecken ......................................................... 10 
5.   "Heute bin ich Schrankenwärter" 
      Das Praktikum ......................................................................................... 11 
6.  Wir zeigen, was wir erlebt und gelernt haben - 
     Eine Ausstellung entsteht ...................................................................... 14 
7.  Die Ausstellungseröffnung - ein Fest ....................................................18 
 
Teil I I :  Planungshil fen für ein eigenes Projekt...............................19 
1. Festlegen des Projektrahmens ............................................................ 19 
2. Die Verlaufsphasen und mögliche Aktivitäten als "Bausteine" ......... 21 
3. Planungsbogen für das eigene Projekt ................................................. 26 
 
L iteraturhinweise....................................................................................... 30 
 

Teil II : Planungshil fen für ein eigenes Projekt  

1. Festlegen des Projektrahmens 

So, wie beschrieben, ist das Projekt in Sülldor f ver laufen. In anderen Stadtteilen und 
Schulumgebungen sind die Rahmenbedingungen andere oder sogar ganz andere. Doch 
gearbeitet wird überall, und so ist es auch vorstellbar, dass K inder überall Bereiche der 
Arbeitswelt erkunden können. Statt dem Schrankenwärter zu helfen, können sie einen Be-
reich eines großen Stadtbahnhofs kennen lernen und einen Zugführer nach seiner Arbeit 
befragen. Statt auf dem Bio-Hof Eier einzusammeln, können sie in einem Geschäft für tür-
kische Lebensmittel helfen. 
Wichtig ist, die Möglichkeiten, die der Stadtteil und die Schulumgebung bieten, zu sehen 
und zu nutzen. Nach diesen jeweils ganz eigenen Möglichkeiten muss dann der räumliche, 
der inhaltliche und der zeit liche Rahmen des geplanten Projekts bestimmt werden. 
Beim Festlegen der räumlichen Begrenzung spielt die K lassenstufe und damit der Grad 
der Selbständigkeit eine Rolle, ebenso die Verkehrssituation der Schulumgebung. 
Berücksichtigt man diese K riterien, kann sich das Erkundungsgebiet auf eine oder einige 
Straßen beschränken, 
auf ein Einkaufszentrum oder sich über einen ganzen Stadtteil erstrecken. 
Die inhaltliche Bestimmung des Projekts, welchen Teil der Arbeitswelt die K inder also 
erkunden sollen, r ichtet sich auch nach den örtlichen Gegebenheiten. So ist eine 
Begrenzung zum Beispiel nur auf Geschäfte denkbar. Hier verschiedene Tätigkeiten, 
Berufe, Einrichtungen, Arbeitskleidung usw. herauszufinden, ist schon ein weites Gebiet. 
Mancher Stadtteil bietet vielleicht auch die Möglichkeit, den Schwerpunkt auf handwerk-
liche Berufe zu legen. Dabei könnte auch der geschichtliche Aspekt berücksichtigt werden, 
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z.B.: Unter welchen Bedingungen und mit welchen Werkzeugen haben die Leute früher 
gearbeitet? 
Eine weitere Möglichkeit der inhaltlichen Eingrenzung ist, zu überlegen: 
Wer hil ft uns mit seiner Arbeit, ganz konkret uns in der K lasse 3a? 
Was können wir über solche „ helfenden" Berufe ( Ärzte, Postbote, Bäcker ....) und ihre 
Arbeit in unserer Umgebung herausfinden? 
Der zeitliche Rahmen richtet sich einmal danach, welche und wie viele Fächer 
schwerpunktmäßig in das Projekt einbezogen werden sollen, und ist zum anderen 
abhängig von den Terminen der Betriebe. 
 
Ganz unabhängig aber davon, wie groß oder wie klein der eigene Projektrahmen gewählt 
wird, sind in jedem Fall bestimmte Ver laufsphasen notwendig, um die Ziele des Projekts 
zu erreichen. Kurz skizziert sind dies folgende: 
 
0. Berufsträume der K inder r ücken das Thema ins Blickfeld, 
    bringen sie miteinander ins Gespräch und erzeugen neue Fragen. 
1. Die ersten Erkundungen klären, an welchen Orten gearbeitet wird  und was die 
Menschen dort     tun. 
2. Die Entscheidungen fallen für bestimmte Arbeitsstellen und Gruppen. 
3. Das Praktikum wird vorbereitet, die Betriebe werden informiert. 
4. Die Besuche in den Betrieben vermitteln Anschauungen und Erfahrungen. 
5. Dokumentation                
6. Präsentation 
 
Weitere Phasen ergeben sich u.U. aus den spezifischen Rahmenbedingungen der eigenen 
Schule und des Stadtteils. 
Zu jeder Phase gibt es viele mögliche Aktivitäten. Einige davon werden beispielhaft in 
Form von Bausteinen vorgestellt. Zu unterscheiden sind: 
1.   gemeinsame K lassenaktivitäten 
2.   K inderaktivitäten 
    (in Gruppen - oder Einzelarbeit)       
3.   Lehreraktivitäten 
 
2. Die Verlaufsphasen und mögliche Aktivitäten als „ Bausteine“  

EINSTIMM UNG  
Wir träumen von unseren späteren Berufen und stellen sie den anderen vor. 
0.1   Schreibaufgabe: „Wa s möchtest du arbeiten, wenn du erwachsen bist? Wie stellst du dir deine 
Arbeit vor?"  
0.2     kolor ierte Zeichnung: „ Zeichne dich bei deiner Arbeit."  
0.3    „ Was will ich später arbeiten?" Pantomime, Rollenspiel  
0.4   „Was will ich später arbeiten?" Rätsel 
 
PHASE 1 
Wir finden heraus, an welchen Orten gearbeitet wird... 
1.1  ... als Hausaufgabe an mehreren Nachmittagen 
1.2 ... auf dem Schulweg an mehreren Tagen 
1.3 ... auf einem gemeinsamen Spaziergang am Vormittag 
1.3 Klassengespräch: „W oran erkennen wir, in welchen Häusern gearbeitet wird?"  
... und halten alle Entdeckungen fest. 
1.5  Die Kinder ber ichten im Gesprächskreis, welche Arbeitsstellen sie entdeckt haben. 
1.6 Alle entdeckten Arbeitsstellen groß auf eine L iste schreiben und an die Projektwand hängen. 
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PHASE 2 
Wir entscheiden uns zu zweit oder zu dritt für eine Arbeitsstelle, die uns besonders 
interessiert. 
2.1      Projektverlauf den Ki ndern vorstellen. Die Eltern informieren und Zustimmung  schr ift lich  einholen. 
2.2   Die Ki nder suchen sich eine Arbeitsstelle aus, für die sie sich besonders interessieren. (2-3 Tage Zeit) 
2.3  Die ausgesuchten Arbeitsstellen und die Namen der Ki nder auf eine große Liste schreiben.  
              (Im Laufe des Projekts werden darauf auch alle Termine notiert.) 
2.4 schreiben/ malen: „W arum interessierst du dich für diese Arbeit?" „W obei  möchtest du helfen?"  
             „Male dich bei  dieser Arbeit."   

PHASE 3  
Wir bereiten das Praktikum vor 

1. Wir informieren die Betriebe und  bitten um Teilnahme. 
3.1   Einen Br ief schreiben für die Arbeitsstellen, der über das Projekt informier t und um Mitarbeit 
         bittet,                                                    
3.2  Die Kinder gehen mit dem Br ief zu ihrer Arbeitsstelle, evt. begleitet von Lehrer in oder Eltern. 
3.3 Alle Arbeitsstellen, die die Kinder ausgesucht haben, besuchen, um die Menschen dor t und ihre Arbeit        
       kennen  zulernen und sie auf die Besuche der Kinder vorzubereiten. 
2. Wir bereiten uns auf unsere Besuche vor. 
3.4   Klassengespräch: „W orauf können wir bei unserer Arbeitsstelle achten? 
3.5   Die Ergebnisse des Gesprächs auf einem Poster an der Projektwand festhalten."  
3.6  Gespräch: „W ie können wir den anderen zeigen, was wir erlebt und gelernt haben?"  
3.7  Vorschläge an der Projektwand sammeln. 
3.8  Die Kinder schreiben ihre Interview-Fragen auf. 
       Wichtig: Die Fragen müssen etwas mit der Arbeit zu tun haben. 
3.9 Sachbücher bereitstellen. Sie regen zu weiteren Beobachtungen und Vergleichen an. (Beispiele dazu  

siehe  Literaturhinweise) 

PHASE 4 Wir machen ein Praktikum. 

4.1   Die Ki nder erkunden Ihre Arbeitsstellen bei mehreren Besuchen. 
4.2   Die Ki nder arbeiten im Betr ieb mit. 
 
PHASE 5  
Wir dokumentieren, was wir erlebt und gelernt haben. 

5.1    Das Interview - aufschreiben oder auf Kassette oder Video aufzeichnen. 
5.2    Schr iftliche Berichte über die Besuche 
5.3    Fotos mit schr iftlichen Erläuterungen 
5.4   Zeichnungen 
5.5   „Schaukasten" - im Schuhkar ton nachgebaute Arbeitssteil  
5.6    Rollenspiele - Szenen von der Arbeitsstelle 
5.7    Pappfiguren mit entsprechender Arbeitskleidung beklebt 
5.8   „Fachwör ter " - Sammlung (mit Erklärungen): „ Welche Dinge, die etwas mit  deiner Arbeit zu tun   
         haben, entdeckst du bei deiner Arbeitsstelle?"  
5.9    „ Tuwör ter" - Sammlung : „Wa s wird an deiner Arbeitsstelle alles getan?"  
5.10  Zeitung: Nachr ichten, Sensationen, Werbung, Rätsel..., von den Arbeitsstellen 

 
PHASE 6 
Wir stellen unsere Arbeiten aus für die Schule, die Eltern, für die, die uns ihre Arbeit gezeigt haben, 
für den Stadtteil  
6.1  Alles wird so schön wie möglich ausgestellt. 
6.2  Einladung zur Ausstellungseröffnung entwerfen, schreiben und verteilen. 
6.3 Die Ausstellung bekannt machen: Zeitungen verkaufen, Plakate entwer fen und  aufhängen. 
6.4 Die Ki nder stehen als „ Experten" an ihrem Stand. 
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Erich Kästner Gesamtschule        An der Berner Au 12          22159  Hamburg 

 
                                                                                                      Hamburg, den  

Sehr geehrte  
 
Im Rahmen des Arbeitslehre-Unterrichts möchten wir  den SchülerInnen unserer 5. Klassen die 
Gelegenheit bieten, die Arbeitswelt aus eigener Anschauung  kennen zu  lernen. 
Bisher haben wir im Werkstatt-Unterricht eigene Erfahrungen im Umgang mit Werkstoffen wie Holz, 
Metall, Textilien - auch Lebensmittel gehören dazu - und mit den entsprechenden Werkzeugen gemacht. 
Häufig wurde dabei die Frage gestellt: "Wie wi rd das eigentli ch `in Wirkli chkeit´ gemacht?"  
 
Nun soll es an einem Tag einmal heißen:: Heute gehe ich zur Arbeit ! Es würde uns sehr freuen, 
wenn es in Ihrem Betrieb die Möglichkeit gäbe, unsere Schülerin/unseren Schüler 
 
                                                     ____________________________________ 
 
für den unten genannten Vormittag bei sich aufzunehmen und zu betreuen. 
Unser/e Schüler/in soll dabei zum einen die "Arbeitswelt", zum anderen aber auch unseren Stadtteil 
näher kennen lernen. Hier werden viele Arbeiten verrichtet, die man erst bemerkt, wenn man einmal 
hinter die Kulissen schauen darf: Wer möchte nicht zum Beispiel einmal Schrankenwärter sein, als 
Bäcker oder Konditor die leckersten Sachen herstellen, Fahrräder reparieren, einen Blumenstrauß 
binden, eine Brille herstellen, bei Ärzten zuschauen oder helfen, Schuhe reparieren, alten Menschen 
helfen, Eis herstellen, ein Trickfilmstudio oder einen großen Betrieb besichtigen und so weiter ? 
Unser/e Schüler/in möchte einen Schulvormittag in Ihrem Betrieb verbringen, stellt viele Fragen, 
macht vielleicht auch Fotos oder malt hinterher Bilder und berichtet den MitschülerInnen später über den 
Besuch.  
Die Schule braucht dazu ihr Einverständn is, das Sie bitte auf dem unteren Abschn itt erklären.  
 
Der hierfür vorgesehene Tag soll ____________________sein. 
Aus organisatorischen Gründen soll nur dieser Tag zur Verfügung stehen, damit der Unterricht nicht 
darunter leidet.  
Weitere Informationen gibt Ihnen gern ____________________________________________ unter der 
 
Telefonnummer: 428855- 201 (Sekretariat) oder _________________________________. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
 
______________________________________ 
( Abteilungsleiter Jahrgang 5 -6 ) 
 

---------------------------------------------------------------------------------------------------- 
Unser Betrieb erklärt sich bereit, den Schüler/die Schülerin  
 
 ______________________________________________________________ 
 
am __________________in der Zeit von etwa 8 Uhr bis 13 Uhr 30 zu betreuen. 
Wir tragen dabei Sorge für die Sicherheit des Kindes. 
Wir sind darüber informiert, dass das Kind an diesem Tag haftpflicht- und unfallversichert ist. 
 
Betrieb:       Betreuer/in: _____________________________ 
Anschrift: 
(Firmenstempel)     Telefon: __________________ 
 
       Unterschrift: _____________________________ 
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                                                                                                Name: ______________________ 
 

3URMHNWWDJ���+HXWH�JHKH�LFK�]XU�$UEHLW��
 
1. Aufgabe: In der vergangenen Woche bist du mit besond ers wachen Augen du rch den Stadtteil 

und zur Schule gegangen. Welche Betriebe/Geschäfte sind dir dabei aufgefallen? Nenne 
einige: 

 
____________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________  
 
____________________________________________________________________________  
 
____________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________ 
 
2. Aufgabe: Welcher Betrieb od er welches Geschäft interessiert dich so sehr, dass  

du dort einmal einen Vormittag "hinter die Kulissen" schauen möchtest? Schreibe  
ihn/es hier auf und begründe deine Wahl: 

 
____________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________ 
 
3. Aufgabe: Zeichne auf einem Extrablatt ein Bild, auf dem du in diesem Betrieb/Geschäft  

etwas tust, was dir dort Spaß machen würde? 
 
4. Aufgabe: Überlege dir und schreibe kurz auf, wie du am besten deinen Wunsch,  

diesen Betrieb/dieses Geschäft zu besuchen, verwirkli chen kannst: 
 
___________________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________________ 
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"Heute gehe ich zur Arbeit!"  
Berufsorientierung im Jahrgang 5 

 
Ein Tag in der Fleischerei  Cranz 
"Herr Cranz hat sich sehr viel Zeit für uns genommen und uns viel gezeigt und erklärt. 
Wir wissen jetzt genau, wie man Thüringer Mett herstellt: mit Salz, Pfeffer und einem 
Fertiggewürz. Wir haben gesehen, wie man mit einer Vakuummaschine Fleisch 
einschweißt, um es länger haltbar zu machen. Man kann Fleisch aber auch durch 
Gefrieren, Salzen und Kochen haltbar machen. Das Fleisch haben wir dann in den 
Kühlraum gebracht. 
Wir durften aber auch ganz viel selbst tun. Wir haben 50 Brötchen geschnitten und 
beschmiert, Frikadellen gebraten, eine Rinderbrust und Querrippe auseinandergesägt, 
Grillfleisch gewürzt und in fertige Marinade eingelegt. Wir haben Schweineschinken 
entbeint. Man nennt das auch "schier"-machen, das heißt, das Fleisch vom Knochen 
lösen. 
Schade, dass Herr Cranz seine selbst gemachte Wurst schon einen Tag vorher 
herstellen musste! Schön war, dass wir viele Sachen auch selbst probieren durften.  
Unserem Lehrer, Herrn Schmidt-Scheuer, haben wir Grillwürstchen verkauft. Auf den 
Kassenbons unserer Kunden war sogar richtig ausgedruckt: 
Vielen Dank! Es bediente Sie Stephanie Kranert oder Rebecca Taylor." 
 

Ein Tag in der Kleintierpraxis Falk Simon 
"Nach einer kurzen Wartezeit wurde ich in das Behandlungszimmer geholt und mir 
wurde erklärt, worauf ich alles zu achten habe und wie ich mich verhalten sollte. Der 
erste Patient war ein blauer Wellensittich, der von der Stange gefallen war, der 
Durchfall hatte und dem es nicht gut ging. Herr Simon gab ihm eine Vitaminspritze. 
Danach erholte sich der Vogel schnell und konnte wieder nach Hause. Dann kam ein 
junges Mädchen mit seiner Katze zur Impfung. Für eine Kotuntersuchung nach 
Würmern wurde dem Mädchen ein Röhrchen mitgegeben, um ein wenig Kot der Katze 
abzufüllen. Nach dieser Behandlung war ein wenig Zeit für den Doc, um mir die 
Praxisräume mit OP und Aufwachstation zu zeigen. Im Aufwachraum waren zwei Tiere, 
eine Katze zur Beobachtung mit Hirnblutung und ein Hund, der nach seiner Kastration 
noch schlief. Die nächsten Patienten waren zwei Meerschweinchen. Das eine hatte 
Durchfall, das andere sollte am nächsten Tag operiert werden, weil es ein Geschwür 
hatte. Ein sehr alter Rauhaardackel war aufgeregt und zitterte am ganzen Leib. Für ihn 
wurden Tabletten mitgegeben, die unters Futter gemischt werden müssen, um seinen 
Kreislauf wieder zu stabilisieren....... Am Ende habe ich mich dankend verabschiedet 
und bin gegangen. Das waren ein paar schöne, interessante und für mich wichtige 
Stunden."  Julian Näfken 
 

 
St 1998 
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„ WER KEINEN MUT ZUM TRÄUMEN HAT ...“  
 

ANSPRÜCHE AN ARBEIT UND BERUF - TRAUMBERUFE 

 
,GHHQ�XQG�0DWHULDOLHQ�

I•U�GHQ�8QWHUULFKW�
LQ�-DKUJDQJ�� �
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Überblick zum Unterr ichtsbaustein „ Traumberufe“  
 
Wir haben uns an der EKG das Ziel gesetzt, die Berufsorientierung schülerInnenorientiert zu 
gestalten – methodisch und inhaltlich. 
Da stellt sich zuerst die Frage: Was verbinden eigentlich Jungen und Mädchen in der 
Sekundarstufe 1 mit den Gedanken an ihren zukünftigen Beruf und die Gestaltung ihres Lebens 
nach der Schulzeit? 
Es wäre schön, wenn die SchülerInnen ihre Kinderträume von Berufstätigkeit noch bewahrt 
hätten und die Realität die Fantasien noch nicht zurecht gestutzt hätte. 
Jedes Kind hat irgendwann einmal Träume und Bilder einer befriedigenden Berufstätigkeit 
entwickelt. Oft sind dies auch Traumberufe, die wir im Unterricht aufgreifen und zum 
Ausgangspunkt unserer Berufsorientierung machen wollen. 
Dabei ist nicht alles Spinnerei, was Kinder und Jugendliche mit einem Traumberuf verbinden. 
Traumberufe sind nichts anderes als in der Phantasie weiter entwickelte Ansprüche an Arbeit 
und Beruf. Sie lassen es zu, dass Kinder und Jugendliche sich Arbeitswelt überhaupt anders 
vorstellen können als sie sie vorfinden. 
Diesen Ansatz, Arbeitswelt als veränderbar zu begreifen und Ansprüche an Arbeit und 
Berufsleben so weit wie möglich aufrecht zu erhalten, werden wir bei allen folgenden 
Unterrichtsvorhaben immer wieder verfolgen. 
 

 
Die Suche nach dem „ Ich“  

 

 
 
Die Beschäftigung mit dem eigenen „Ich“ ist im Jugendalter ohnehin schon intensiv. 
Tagträumereien, Tagebuchschreiben, aber auch die Auseinandersetzung mit der eigenen Rolle 
im Verhältnis zu Gleichaltrigen und Erwachsenen, sind Ausdruck davon. 
Der entsprechende Unterricht ist also darauf ausgelegt, Hoffnungen, Sehnsüchte und 
Phantasien zu entfalten. Die „Innen-„ und die „Außenwelt“ sollen miteinander verknüpft werden. 
Entscheidend für das Gelingen sind natürlich dafür der Rahmen, in dem dieser Unterricht statt 
findet, die Atmosphäre, die in der Gruppe herrscht und die Inhalte und Formen der 
Aufgabenstellungen. 
Die UE „Traumberufe“ findet im GU-Unterricht im Klassenverband statt und wird von den 
TutorInnen und evt. der beratenden Lehrkraft  oder SozialpädagogIn geleitet. 
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Folgende Anregungen werden hierzu auf den nächsten Seiten gegeben: 
 

 
 
3KDQWDVLHUHLVHQ�sorgen für eine angemessene Atmosphäre innerhalb der Gruppe. Sie können 
beruhigend wirken und Imagination und Selbstreflexion fördern. 
 
Å,FK� &ROODJHQ́� XQG�Å, FK� 2EMHNWH́ � als ästhetische Aufgabenstellungen sollen neben der 
Möglichkeit zur Selbstreflexion auch Anlässe zum Austausch über Fragen, Wünsche und 
Probleme bieten. 
 
$XWRELRJUDSKLVFKHV�6FKUHLEHQ� soll das Bewusstsein der SchülerInnen dafür schärfen, welche 
persönlich zu verantwortenden, familiären, schulischen oder gesellschaftspolitischen Faktoren 
Einfluss auf ihr Leben genommen haben und welche Veränderungen wünschenswert und 
realitätsgerecht sind. 
 
(LQH�3RZHUSRLQW� 3UlVHQWDWLRQ�] XP� 7KHPD�Å7 UDXPEHUXI H �́ soll handlungsorientiert die 
Auseinandersetzung mit möglichst unterschiedlichen Ansprüchen an Arbeit und Beruf fördern. 
 
Ein 7DJ�LP�7 UDXPEHUXI�oder ein�Å6FKQXSSHUWDJ´ � sollen die Freude an der Berufsorientierung 
erhalten, das Festhalten an Ansprüchen an Arbeit und Beruf unterstützen und durch eigene 
Erfahrung die Auseinandersetzung mit Maßstäben, die an Arbeit und Beruf angelegt werden, 
vertiefen. 
 
Das 6 FKDW] NlVWFKHQ�und das 7DJHEXFK� sollen das Selbstwertgefühl stärken und eine 
kontinuierliche Selbstbeobachtung der SchülerInnen fördern. Entwicklungen, veränderte 
Sichtweisen werden so deutlich. 
 
8QWHUULFKWVHUJHEQLVVH� vielfältiger Art werden auf der letzten Seite zu diesem Thema 
dokumentiert. 
 
Das 0 DWHULDO�:RUNVKRS�=XNXQIW��9RP�7UDXP�]XP� %HUXI�� eignet sich ebenfalls 
hervorragend, insbesondere auch zur Überleitung in die Phase der Praktikumssuche. 
 
 
=XP�,Q WHUQHWSURMHNW�I•U� - DKUJDQJ����� � 0HLQ�7UDXPEHUXI�XQG�,FK� �  
Eine Anregung zur handlungsorientierten Auseinandersetzung mit Berufsträumen 
 
$XV]XJ�DXV��: LU�ZHUGHQ�ZDV�ZLU�ZROOHQ� 
Schulische Berufsorientierung (nicht nur) für Mädchen (1991) 
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Phantasiereisen 

 

Phantasiereisen - was ist das eigentlich genau ? 
Phantasiereisen ähneln dem Autogenen Training. Man kann 
sie auch als gelenkte Tagträume bezeichnen. Während einer 
Phantasiereise sehen Sie vor Ihrem geistigen Auge eine 
Geschichte ablaufen, die Ihnen entweder von einer anderen 
Person vorgelesen oder erzählt wird oder die Sie sich selbst 
im Kopf erzählen. Eine Phantasiereise können Sie erleben, 
wenn Sie sich in einem entspannten Zustand befinden und 
sich auf die Bilder einlassen, die Ihnen in den Sinn kommen.  
Eine Phantasiereise wird in drei verschiedenen Phasen 
durchgeführt:  
 
 

Entspannungsphase 

Am Beginn jeder Phantasiereise steht eine Phase der Entspannung. In der Entspannung fällt es 
den meisten Menschen leichter, innere Bilder zu sehen. Phantasiereisen werden meistens liegend 
oder sitzend durchgeführt. Man schließt die Augen, atmet tief durch und lässt die eigenen 
Gedanken davonziehen. Falls Sie Schwierigkeiten haben, sich zu entspannen, können Sie sich ja 
auch einmal mit mentalen Entspannungsmethoden beschäftigen.  

Die Reise selbst  
Dann folgt die eigentliche Reise. Entweder erzählt eine andere Person die Geschichte oder Sie 
entwickeln sie allein für sich im Kopf. Eine ganz typische Geschichte ist z.B. ein Spaziergang 
durch einen Wald. Sie laufen durch einen dichten Wald und spüren den weichen Waldboden 
unter den Füßen. Dann kommen Sie auf eine Lichtung und sehen dort ein Haus. Dieses Haus 
können Sie betreten und erkunden. Phantasiereisen können sehr unterschiedlich verlaufen. 
Vielleicht sind Sie auch an einem Strand oder wandern auf einen Berg hinauf. Welche Elemente 
hier gewählt werden, hängt davon ab, welches Ziel erreicht werden soll.  
 
Rückkehr in die Realität 

Am Ende der Reise müssen Sie in die Realität zurückkommen. Das ist ein bisschen wie 
aufwachen, obwohl Sie normalerweise die gesamte Phantasiereise über bei Bewusstsein sind. Es 
ist wichtig, eine Phantasiereise nicht einfach abzubrechen, damit der Sprung in die Realität nicht 
zu hart ist. Um wieder zurückzukommen können Sie zunächst die Hände zu Fäusten ballen, 
mehrmals tief durchatmen und sich wohlig räkeln und strecken. Öffnen Sie dann die Augen und 
schauen Sie sich in dem Raum um, in dem Sie sich befinden. Kommen Sie wieder ganz in 
diesem Raum an. Wenn Sie mögen, notieren Sie, was Sie erlebt haben, welche Botschaften oder 
Bilder Sie bekommen haben. Quelle:http://www.adwo.ch/kreativit%E4t/reise.html 
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Phantasiereisen er leben  

von   Tania Konnerth 

 
Phantasiereisen sind leicht zu erlernen. Sie brauchen nicht viel - nur ein bisschen Zeit und 
Ruhe, die Fähigkeit zur Visualisierung sowie eine gewisse Offenheit. 
 
Etwas Zeit für sich selbst 
Eine Phantasiereise braucht einen störungsfreien Raum. Sie sollen sich entspannen können und da darf 
nicht das Telefon klingeln oder Ihr Kind einfach hineinplatzen. Sorgen Sie unbedingt dafür, für die Zeit der 
Phantasiereise ungestört zu sein. Wenn Sie an einer Phantasiereise innerhalb eines Seminars 
teilnehmen, wird der Seminarleiter dafür sorgen, dass Sie sich in einer ruhigen Atmosphäre befinden. 
 
Entspannen Sie sich  
Am besten legen Sie sich für eine Phantasiereise bequem auf den Rücken. Dafür brauchen Sie eine 
weiche Decke oder eine Matte als Unterlage. Ein Kissen für den Kopf ist angenehm. Sie können die 
Reise aber auch sitzend durchführen. Dazu setzen Sie sich bequem aber aufrecht auf einen Stuhl, beide 
Beine auf dem Boden und Ihre Arme liegen entspannt auf den Oberschenkeln. Es ist zu empfehlen, dass 
Sie bequeme, lockere Kleidung tragen, damit Sie nichts einschnürt oder beengt. Ziehen Sie auch Ihre 
Schuhe aus, damit Ihre Füße frei sind. Je besser Sie sich entspannen können, desto leichter wird es 
Ihnen fallen, sich auf die Phantasiereise einzulassen. Die Fähigkeit zur Entspannung können Sie 
trainieren.  
 
Die Fähigkeit zur Visualisierung  
Für alle, die es nicht gewohnt sind, Bilder vor dem inneren Auge erscheinen zu lassen, kann das in der 
Anfangsphase einige Probleme mit sich bringen. Dabei ist das oft nur eine Frage der Übung. Wir 
glauben, wir können nicht visualisieren, aber das stimmt nicht. Alle Menschen sind in der Lage, sich 
Bilder vor Ihrem geistigen Auge zu machen. Sich innere Bilder vorzustellen,  ist ein wichtiger Teil des 
Prozesses, wie wir uns erinnern. Denken Sie z.B. mal an ein Foto von sich als Kind. Können Sie es vor 
Ihrem geistigen Auge sehen? Nichts anderes tun Sie auch bei einer Phantasiereise! 
 
Setzen Sie sich n icht unter Druck  
Nicht immer kommen uns die Bilder, die eine Phantasiereise vorsieht. Da ist z.B. die Rede von einer 
bunten Blumenwiese und Sie sehen vielleicht ein Weizenfeld. Das macht nichts. Versuchen Sie nicht 
zwanghaft das zu sehen, was Ihnen gesagt wird oder was Sie sehen wollen. Lassen Sie sich auf die 
Bilder ein, die kommen und genießen Sie Ihre ganz persönliche Reise. Eine gute Phantasiereise lässt 
Ihnen immer genug Freiraum für Ihre eigenen Bilder. Sehen Sie den Text einer Phantasiereise immer nur 
als ein Angebot. Sie müssen nicht auf diese spezielle Reise gehen, sondern können Ihrer eigenen Reise 
folgen.  Auch wenn Sie vielleicht erst einmal gar nichts sehen können, ist auch das nicht schlimm. Folgen 
Sie der Geschichte und entspannen Sie sich. Je verkrampfter Sie versuchen, innere Bilder zu sehen, 
desto schwieriger wird es. Je lockerer und entspannter Sie dagegen sind, desto leichter wird es Ihnen 
fallen. 
 
Seien Sie offen 
Jeder, der bereit ist, sich auf etwas Neues einzulassen, kann eine Phantasiereise erleben. Dafür 
brauchen Sie vielleicht ein bisschen Mut. Sich auf die Reise zu begeben bedeutet immer auch, ein Stück 
weit das Bekannte loszulassen und sich in neues Gebiet zu begeben. Auch bei einer Phantasiereise 
verlassen Sie für einige Zeit das Vertraute, nämlich den Alltag, die Realität. Sie können etwas Neues 
erleben und sich selbst ein Stück weit besser kennen lernen . Wenn Sie an einer angeleiteten 
Phantasiereise teilnehmen, geht es immer auch um Vertrauen, denn Sie lassen sich auf den Reiseleiter 
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ein - aber keine Angst, eine Phantasiereise ist nicht gefährlich. Sie können jederzeit entscheiden, dass 
Sie nicht mehr teilnehmen wollen. Zählen Sie kurz für sich von 1 bis 5 und öffnen Sie die Augen und 
schon sind Sie wieder ganz da. Denken Sie immer daran: Die Kontrolle haben Sie selbst und niemand 
anderes. 
 Für jeden, der noch nie eine Phantasiereise gemacht hat, ist es sehr hilfreich, eine Person zu haben, die 
sowohl die Entspannungsphase anleitet, also auch die Geschichte erzählt und aus der Entspannung 
wieder herausleitet. Sie können sich dann ganz auf die Bilder konzentrieren und müssen sich nicht noch 
selbst Gedanken darüber machen, was auf der Reise passiert. Vielleicht haben Sie einen Freund oder 
eine Freundin, der oder die interessiert daran ist, mit Ihnen gemeinsam Phantasiereisen auszuprobieren. 
Es gibt aber inzwischen auch zahlreiche Verlage, die Phantasiereisen auf Kassetten oder CDs 
herausgeben. Sie können sich dazu in einer Buchhandlung beraten lassen. Sie sollten aber unbedingt in 
die Tonaufnahmen hineinhören, bevor Sie sie kaufen. Achten Sie darauf, ob Ihnen die Stimme des 
Sprechers oder der Sprecherin gefällt. Das ist sehr wichtig. Ob die Texte angenehm sind, merkt man 
leider erst während der Entspannungsreise selbst.  
 
Nehmen Sie eine Phantasiereise auf Band auf 
Sie können sich auch selbst den Text für eine Phantasiereise auf ein Tonband aufnehmen. Das hat den 
Vorteil, dass Sie sich bei Ihrer eigenen Stimme noch besser entspannen können (jedenfalls nachdem Sie 
sich an den Klang Ihrer eigenen Stimme gewöhnt haben, denn meist ist der sehr ungewohnt für uns). 
Wählen Sie dazu einen bereits geschriebenen Text. Oder schreiben Sie sich Ihren Reisetext selbst. Auch 
dafür finden Sie in diesem Buch viele Tipps . Lesen Sie den Text langsam vor und lassen Sie 
ausreichend Pausen. Hier müssen Sie vielleicht ein bisschen herumprobieren.  
 
Phantasiereisen im Kopf erleben 
Wer schon ein bisschen vertraut mit Phantasiereisen ist,  braucht nicht einmal mehr eine Stimme von 
außen, sondern kann die Reise ganz allein in seinem Inneren durchführen. Sie erzählen sich dann selbst 
die Geschichte in Ihrem Geist und sehen die Bilder dazu vor Ihrem geistigen Auge. So können Sie 
Phantasiereisen sehr gezielt zu Entspannungszwecken einsetzen, indem Sie sich z.B. vorstellen, an 
einem kilometerlangen Sandstrand entlang zu gehen, wo das Meer sanft Ihre Knöchel umspielt. Oder Sie 
denken sich auf eine bunte Blumenwiese, wo Sie die Vögel zwitschern hören. Es ist Ihre Wahl und es 
sind Ihre Bilder. Es gibt hier kein richtig oder falsch, sondern es zählt einfach nur das, was Ihnen gut tut. 

 
Phantasiereisen selbst entwickeln  
Wenn Sie beschlossen haben, dass Sie selbst gerne Phantasiereisen mit anderen durchführen wollen, 
haben wir hier einige Tipps für Sie.  
Eines vorweg 
Es sollte sich zwar von selbst verstehen, aber dennoch möchten wir darauf hinweisen: Sie sollten, bevor 
Sie selbst Phantasiereisen anbieten, selbst bereits eine Reihe von Phantasiereisen erlebt haben. Nur 
wenn Sie wissen, was Sie tun, können Sie Ihre Phantasiereisen teilnehmergerecht konzipieren und 
durchführen. 
Vorbereitung: Die Wahl der Reise 
Wenn Sie eine Phantasiereise für andere Menschen anleiten wollen, sollten Sie sich zunächst fragen, 
was das Ziel dieser Reise sein soll. Handelt es sich um eine reine Entspannungsreise? Oder möchten Sie 
den Teilnehmern ermöglichen, etwas über sich selbst zu lernen? Oder möchten Sie deren Phantasie und 
Kreativität wecken? 
Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, eine Phantasiereise zu gestalten. Wenn Sie therapeutisch nicht 
erfahren sind, sollten Sie aber Phantasiereisen in erster Linie zu Entspannungszwecken einsetzen. 
Umgang mit Emotionen 
Es gibt viele Phantasiereisen, die Sie durchführen können, ohne befürchten zu müssen, bei den 
Teilnehmern extreme Emotionen auszulösen. Beachten Sie allerdings auch, dass die Intensität, mit der 
Phantasiereisen erlebt werden, sehr unterschiedlich sein kann. Bestimmte Inhalte oder Formulierungen 
können die Intensität verstärken. Wenn Sie beispielsweise die Teilnehmer weit in ihre Kindheit 
zurückreisen lassen, kann es dazu kommen, dass der eine oder andere dort aufwühlende Erlebnisse 
hat.  An dieser Stelle sind sie gefordert: Sie müssen selbstkritisch einschätzen, welche Phantasiereisen 
Sie wirklich anleiten können und wollen. 
Gefühle wollen ausgedrückt werden 
Phantasiereisen an sich sind nicht gefährlich, aber Sie müssen sich immer im Klaren darüber sein, dass 
Sie bei den Teilnehmern Gefühle auslösen können. Auch bei leichteren Phantasiereisen kann es 
vorkommen, dass Teilnehmer vielleicht weinen oder andere Emotionen zeigen. Deshalb sollten Sie ihnen 
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die Möglichkeit geben, Ihre Gefühle auszudrücken, z.B. indem sie Bilder malen können oder auch über 
die Bilder und Gefühle sprechen können, die in ihnen während der Phantasiereise aufgekommen sind. 
Woher Sie die Texte bekommen könn en 
Um selbst eine Phantasiereise mit anderen durchzuführen, können Sie zu Beginn auf fertige 
Phantasiereisen aus Büchern zurückgreifen. Solche Texte sind meist recht gut und eignen sich dafür, sie 
mit anderen zu veranstalten. Achte Sie aber darauf, dass Sie möglicherweise selbst eine ganz andere 
Sprechart haben. Zwingen Sie sich dann nicht dazu, den Text haargenau so vorzulesen, sondern passen 
Sie ihn an Ihre Bedürfnisse an. Sie können aber natürlich auch selbst ganz neue Reisen ausarbeiten. 
Bevor Sie das tun, sollten Sie sich aber intensiver mit dem Unterbewusstsein und seiner Symbolik 
beschäftigen. 
Eine Grund regel für die Texte: Lassen Sie die Teilnehmer selbst reisen 
Wichtig für jede Phantasiereise ist, dass sie nicht zu viel vorwegnimmt. Wird im Reisetext z.B. gesagt, 
dass auf der Lichtung ein Haus zu sehen ist, dann kann sich jeder darunter sein ganz persönliches Haus 
vorstellen. Wie das Haus aussieht, sollte nicht schon vom Text her vorgegeben werden. Sie sollten also 
nie beschreiben, wie das, was zu sehen ist, aussieht, also z.B. "Ihr seht auf der Lichtung ein Haus. Es ist 
ein kleines altes Haus mit Strohdach." So besser nicht. Diese Formulierung nimmt zu viel vorweg. 
Jeder sieht die Dinge in einer Phantasiereise anders 
Eine Phantasiereise zeichnet sich dadurch aus, dass jeder, der daran teilnimmt, seine ganz eigenen 
Bilder sehen kann. Leiten Sie also die Teilnehmer durch die Reise, nehmen Sie aber nicht die Bilder 
vorweg. Bieten Sie verschiedene Möglichkeiten an, aber bestimmen Sie nicht, was tatsächlich zu sehen, 
zu fühlen oder zu hören ist. Bevor Sie zu viel vorschreiben, sollten Sie lieber Fragen stellen, wie z.B. 
"Was könnt Ihr hören?" oder "Gibt es etwas, das Ihr spüren könnt - vielleicht den Wind?". 
Veranstalten Sie eine Reise für alle Sinne 
Für den Text der Reise ist es sehr wichtig, dass möglichst alle Sinne angesprochen werden. Weisen Sie 
also nicht nur auf das hin, was vielleicht zu sehen ist, sondern weisen Sie die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen auch auf mögliche Gerüche, Geräusche oder auf etwas hin, das zu fühlen ist. Das 
können Sie z.B. tun, indem Sie beim Spaziergang fragen: "Spürt Ihr den Boden unter den Füßen. 
Vielleicht ist er weich und nachgiebig? Oder vielleicht voller Kieselsteine? Lauft Ihr auf Gras oder 
Sandboden? Wie riecht es dort? Welche Geräusche könnt Ihr hören? Zwitschern vielleicht Vögel?"  
 

 Phantasiereisen durchführen 
Auch für die praktische Durchführung der Phantasiereise haben wir einige Tipps für Sie: 
Das Vorlesen oder Erzählen der Reise 
Wie auch das Vorlesen von Texten ganz allgemein eine Kunst ist, so ist es auch die Fähigkeit, 
Phantasiereisen gut anzuleiten. Sie sollten schon etwas selbstkritisch sein, bevor Sie sich zutrauen, eine 
Gruppe zu einer Phantasiereise einzuladen. Wenn Sie den Text dann vorlesen (oder frei sprechen, wenn 
Sie das können), sollten Sie auf jeden Fall die folgenden Aspekte beachten: 
Klang der Stimme - Versuchen Sie Ihrer Stimme einen vollen, sanften Klang zu geben. Reden Sie weich 
und fließend. 
Klar, deutlich und natürli ch sprechen - Sie sollten klar und deutlich sprechen, nicht aber übertrieben 
ausformuliert. Vermeiden Sie es, zu schmatzen oder andere Geräusche zu machen, denn die 
Aufmerksamkeit der Teilnehmer ist ganz bei Ihrer Stimme und registriert jeden Ton. 
Sprechtempo und Pausen - Beachten Sie unbedingt, dass Sie langsam sprechen und viele lange 
Pausen zwischen den einzelnen Passagen machen. Gehen Sie hierbei nicht nach Ihrem eigenen 
Maßstab vor. Ihnen mögen die Pausen vielleicht viel zu lang vorkommen, aber die Teilnehmer brauchen 
diese Pausen, um innere Bilder entwickeln zu können. 
Musik - Sie können immer auch Hintergrundmusik einsetzen. Diese Musik sollte aber sorgfältig 
ausgewählt sein und zu der Reise passen - mehr noch  - sie unterstützen. Die Musik darf auch nicht zu 
laut sein, damit sie nicht von der Reise ablenkt.  
Ganz wichtig: Üben Sie! 
Bevor Sie tatsächlich eine Phantasiereise mit anderen durchführen, sollten auf jeden Fall vorher üben: 
Lesen Sie den Text mehrmals laut und langsam vor. Am besten nehmen Sie sich selbst auf ein Tonband 
auf und sind danach Ihr eigener Teilnehmer. Dann erkennen Sie am besten, was Sie anders vorlesen 
müssen oder was schon gut klingt. Eine Phantasiereise, die viel zu schnell oder holprig vorgetragen wird, 
ist für die Teilnehmer und Teilnehmerinnen sehr ärgerlich. Wichtig ist, dass Sie den Text so gut kennen, 
dass es Ihnen nicht mehr schwer fällt, ihn vorzutragen. Denken Sie sich immer in die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen hinein und versuchen Sie, die nötige Stimmung zu schaffen. 
Konzeption und Vorbereitung d er Reise 
Eine Phantasiereise sollte im Vorfeld gut konzipiert werden. Überlegen Sie sich, welche Zielsetzung die 
Reise hat und in welchem Zusammenhang Sie sie durchführen wollen. Wenn Sie z.B. planen, im 
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Anschluss an die Reise die Teilnehmer Bilder malen zu lassen, müssen Sie das nötige Material dafür 
bereitstellen. Sorgen Sie für eine angenehme Atmosphäre im Raum, lüften Sie vorher und legen Sie 
bequeme Matten und Kissen bereit. Fühlen Sie sich wie ein wirklicher Reiseleiter und bereiten Sie Ihre 
Reise gut vor. 
Machen Sie einen konkreten Zeitplan 
Sie sollten im Vorfeld die Reise auch zeitlich planen. Sie müssen sich klarmachen, wieviel Zeit Sie für die 
Reise haben und wie viel Zeit Sie den Teilnehmern geben können, um im Nachhinein mit ihren inneren 
Bildern zu arbeiten. 
Entspannungsphase - Wie lange soll diese erste Phase der Reise dauern? Wie geübt sind Ihre 
Teilnehmer darin, sich zu entspannen? 
Dauer der Reise - Planen Sie Ihre Reise nicht zu lang. Fünfzehn bis zwanzig Minuten sind vollkommen 
ausreichend. Wie lange Sie für einen Text brauchen, können Sie nur herausfinden, wenn Sie im Vorfeld 
möglichst unter Realbedingungen testen. Rechnen Sie Pausen mit ein. 
Zurückholen und Nachbereitung - Das Zurückholen geht in der Regel recht schnell. Mehr Zeit sollten 
Sie aber für die Nachbereitung einplanen - vielleicht malen, darüber reden, sich austauschen. 
Sammeln Sie selbst immer wieder Erfahrung en 
Nutzen Sie selbst jede Möglichkeit, weiter Erfahrungen zu sammeln. Nehmen Sie an vielen 
Phantasiereisen teil und besorgen Sie sich auch Kassetten oder CDs mit Phantasiereisen. Registrieren 
Sie aufmerksam, welche Aspekte Ihnen die Reise angenehm machen und was Sie daran stört. 
Entwickeln Sie dann Ihre Reisen entsprechend dieser Erkenntnisse. Fragen Sie auch Ihre Teilnehmer 
nach der Reise (nicht unmittelbar danach, sondern etwas später), was ihnen gut gefallen hat und was 
nicht. Ein solches Feedback ist sehr hilfreich. Entwickeln Sie Ihre Phantasiereisen immer weiter. 
 
Quelle: http://www.zeitzuleben.de/inhalte/ge/brain_mind/phanreisepraxis_4.durchfuehren.html  

 

 

 

 

 

 

 



 22 

 

 

 

Anleitung zur Vorbereitung und  Durchführung von 
Phantasiereisen  

 Vorbereitung:  

Den Ort, wo die Reise stattfinden soll, so angenehm wie möglich machen, d.h. Wärme. Licht, 
Ungestörtheit überprüfen, dazu Matten, Lager, Decken - damit der Körper nicht zu sehr auskühlt 
- oder Entsprechendes bereitlegen. (Buch und Musik zur Hand legen, falls das eine oder andere 
verwendet wird.) Noch einmal zur Toilette gehen, Schuhe aus und zu enge Kleidung lockern.  

Einstiegsphase: für Jugendliche und Erwachsene  

Irgendeine Atem- oder Schwingbewegung im Stehen. Danach so bequem wie möglich hinlegen. 
Oder: (für alle möglich) Gleich so bequem wie möglich hinlegen.  

In irgendeiner Weise, so kurz oder so ausführlich wie für die Gruppe oder den bestimmten 
Menschen angenehm oder angemessen scheint (bei Kindern eher kurz!), wahrnehmen lassen, 
wie die einzelnen Körperteile sich anfühlen, daliegen, den Boden oder die Wolldecke spüren, 
wo es noch bequemer werden kann, auch den Atem, wie er so kommt und geht. Alles darf sein, 
wie es ist. Aber alles darf auch immer noch  schwerer, gelöster, wärmer, behaglicher werden 
(diese Wörter sollten auch in der weiteren Reise öfter vorkommen!)  
Alles darf von heilendem Licht durchströmt sein (das muss aber nicht dabei sein.)  

Die Reise se lbst:  

Mit ruhiger Stimme sprechen, denn die Stimme ist der Entspannungsträger. Sich selber alles 
genau vorstellen und es selbst miterleben. Dadurch spricht man langsam und ruhig genug und 
lässt die Pausen gerade richtig sein.  

Sanfte Musik im Hintergrund kann als Einstimmung schön sein, kann während der Reise aber 
auch stören. Je nach eigenem und dem Geschmack der Gruppe machen. Man kann auch 
gleichmäßig trommeln oder rasseln dazu. Das hat dann noch wieder besondere Wirkungen.  

a) Hinweg:  

Vom konkreten Ort aus, an dem alle sich befinden, die Reise erzählen, wie sie vor sich geht.  
(Entweder Geschichte vorlesen oder die eigene erzählen oder sich ganz dem überlassen, wie 
es jetzt in der eigenen Phantasie entsteht.)  

Dabei  immer wieder Wörter wie ''warm'', ''schwer'', aber auch ''leicht'', ''gelöst'', ''fliegen'', 
''schweben'', ''hin und her gewiegt'' oder ''auf und ab auf den Wellen'', ''angenehm'', ''behaglich'', 
''schön'' einfließen lassen.  

b) Reiseziel:  
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Alle an einen ''Ort'' bringen mit dem Erzählen, wo eine Weile dann wirklich Stille und Ruhe da 
sind. Dieses Reiseziel kann alles nur Erdenkliche sein. Immer sollte es jedoch ein Ort sein, an 
dem sich jeder und jede  

- wohlfühlen 
- und Kraft schöpfen 
- oder etwas besonders Schönes erleben 
- oder eine Aufgabe erkennen 
- oder Hilfe bekommen 
- oder einen Schatz oder etwas Wichtiges finden 
- oder jemand Hilfreichem oder Liebevollem begegnen  

Zeit (mindestens einige Minuten!) geben zum ganz persönlichen tiefen friedvollen Sein und 
Erleben, denn das bringt die eigentliche Wirkung der Reise!  

c) Rückweg:  

 Das gute  Zurückholen  ist sehr wichtig!! Wenn es eine Einschlaf-Geschichte ist, damit enden: 
''Und nachher (oder morgen früh) wacht ihr (wachst du) frisch und munter (oder andere ähnliche 
Wörter) wieder auf.'' Dann leise weggehen usw.  

Wenn alle gleich wieder zurückkommen sollen:: Mit Summen oder ganz leiser Stimme 
beginnen. Dann langsam und allmählich aus dem tiefen eigenen Erleben wieder die Stationen 
des Hinwegs zurück durchgehen, kann etwas schneller geschehen, die Stimme darf dabei 
lebendiger werden nach und nach, muss aber nicht.  

Ganz konkret beschreiben, wie alle an dem Ort, in dem Raum, auf dem Lager, wo sie 
tatsächlich sind, wieder ankommen.  

Abschluss:  

''Einmal tief durchatmen. Recken und strecken bis in die Hände und Füße hinein. Langsam die 
Augen öffnen.''  

Wenn jemand eingeschlafen ist: sanft wecken! Oder weiterschlafen lassen, wenn möglich. 

Quelle: http://www.herman-nohl-schule.de/paeda1/Phantasiereisen/phantasiereisen.html 
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Hinweise für die "RElSE-Anleiterinnen" 

 
Liebe Frauen! 
Unterrichtseinheiten, die sich speziell mit der Problematik der geschlechtsspezifischen 
Sozialisation und Berufswahl von Mädchen befassen sowie mit dem geschlechtsspezifisch 
geteilten Arbeitsmarkt, wurden u.a. im Rahmen der Modellversuche zur Erschließung 
gewerblich/technischer Ausbildungsberufe für Mädchen (1978-1985) entwickelt.1) Unser sozial-
pädagogisches Anliegen knüpft daran an. 
Die Phantasie-Reise beinhaltet einerseits besonders gewerblich/technische Aspekte, um ein 
Gegengewicht zu den gängigen Geschlechtsrollen-Stereotvpen zu schaffen, andererseits wurde 
sie von uns erdacht, um die relativ geringen Materialien speziell für Mädchen zum Thema 
Berufswahl/Lebensplanung zu erweitern. Phantasie-Reisen sprechen die intuitive, kreative und 
emotionale Seite von uns an. Wir hoffen, dass sich Mädchen gerade von dort der Thematik Be-
rufswahl/Lebensplanung lustvoll nähern können, 
 
Praktische Hinweise zur Durchführung: 
-Variante A: 
Altersgrupp e: Mädchen der 8./9. Klasse 
Zeit: Den Text der Phantasie-Reise zu lesen/sprechen dauert ca. 25 Minuten. Der Text sollte so 
langsam gesprochen werden, dass die Mädchen Zeit haben, ihre Vorstellungen zu entwickeln. 
Die Mädchen sollten darauf hingewiesen werden, dass sie die Geschichte für sich auch stets 
selbst umändern können (sogar sollten), wenn sie merken, dass ihnen eine Angabe nicht ent-
spricht oder ein Wort nicht gefällt etc. Den Mädchen sollte nach der Phantasie-Reise die 
Möglichkeit gegeben werden, sich untereinander über ihre Erlebnisse dabei auszutauschen und 
zu besprechen. Der Austausch in der Gesamtgruppe bedingt Vertrauen. 
Ort/Raum: Der Raum sollte möglichst  gemütlich sein. Zur Phantasie-Reise können sich die 
Mädchen hinlegen (Teppich oder Decken) oder auch sitzen. Sie sollen dabei eine entspannte 
Haltung einnehmen und die Augen schließen. Die Phantasiereise ist auf den Einsatz in Haupt- 
und Realschulen zugeschnitten. Der Text kann jedoch leicht auf andere Situationen und 
Gegebenheiten, z.B. außerschulische Arbeit, Region, hin variiert werden, indem die 
entsprechenden Textstellen verändert werden. 
- Variante B: 
Altersgrupp e: Mädchen ab 11 -13 Jahre 
In diesem Alter kann die Phantasie-Reise als Geschichte vorgelesen werden. Ihre Visionen zu 
der Frage "Wie soll mein Leben sein - Was will ich werden?" könnten ausgedrückt bzw. 
umgesetzt werden in: 
eine visuelle Arbeit (Collage. Malerei, Zeichnung etc.), 
eine akustische Arbeit (z.B. gegenseitige Interviews auf Tonband), eine schriftliche Arbeit, eine 
darstellende Handlung. 
Selbstverständlich können auch andere Aspekte der Geschichte herausgearbeitet werden, 
aufgegriffen werden. 
Wir wünschen Ihnen viel Spaß ! 
 

1) Hrsg. Landesinstitut für Schule und Weiterbildung: Mädchen fallen aus der Rolle. Bonn 1987 
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Phantasie-Reise 

Stellt Euch vor, Ihr tretet aus der Schultür heraus. Im ersten Moment seid ihr wie geblendet - 
alles wirkt anders, es ist heller, still er. 

Du siehst verschiedene Fahrzeuge - sie stehen für Dich bereit. Du wählst, was Du am liebsten 
benutzen würdest - vielleicht ein Motorrad oder ein Auto - und Du kannst dieses Fortbewe-
gungsmittel bedienen. Du hast Dein Fahrzeug gewählt und fährst los. Du fühlst Dich frei, 
abenteuerlustig, beweglich... Die Straße hast Du für Dich allein. Du siehst nur eine 
Wegweiserin, auf der zu lesen ist: Mädchen-Ferien -Straße SÜDEN. Die Landschaft, durch die 
Du fährst, ist flach. Du siehst Wiesen, Getreidefelder, Mohnblumen. Dir begegnen Pferde, 
Rehe, ein Falke. Langsam verändert sich die Landschart auf Deiner Fahrt: Es wird gebirgiger, 
die Vegetation südlich. Du siehst Palmen, Kakteen, Olivenbäume. Es wird heiß. Auch die 
Bauwelse ändert sich. Die Häuser sind weiß gekalkt und haben geschlossene Fensterläden 
gegen die Hitze. Die Luft riecht nach Meer und Sonne. Du entdeckst schüchterne Eidechsen, ei-
nen Esel und viele verschiedene Käfer und Schmetterlinge, die Du noch nie gesehen hast. Es 
wird früher Abend und Du überlegst, wo Du übernachten willst. Da werden Deine Überlegung- 
en durch ein plötzliches Krachen Deines Fahrzeuges jäh unterbrochen. Dein Fahrzeug wird 
langsamer und langsamer. 
Du hast etwas Angst und murmelst: "Mist, so ein verfluchter...", vor Dich hin. Da - wie erlösend -
entdeckst Du vor Dir ein kleines Dorf in einem kleinen Tal. Es sieht sehr ungewöhnlich aus. 
Jedes Haus hat eine völlig eigene Gestaltung. Dir fällt ein Haus besonders auf, das ein Schild 
mit der Aufschrift "Werkstatt" über einem Holztor trägt. Da der Weg abschüssig ist, kannst Du 
mit Deinem Fahrzeug bis dorthin im Leerlauf rollen. Mutig gehst Du in die Werkstatt hinein. Du 
findest, über ein Solar-Auto gebeugt, eine kleine braunhaarige Frau im roten Arbeitsoverall. Sie 
blickt hoch und sieht Dich freundlich an. Du bist erleichtert und erzählst Dein Problem mit 
Deinem Fahrzeug. Du fragst sie, wie lange die Reparatur dauern und was sie kosten würde. Sie 
lacht. "Mit Papier bezahlen... so leben wir Frauen hier schon lange nicht mehr. Es wird 3 Tage 
dauern... wenn Du bei mir lernst.  
Wenn du willst, werde ich dir alles beibringen, was Du dazu wissen musst - ungefähr das, was 
bei Euch eine Metallbauerin (Schmiedin) und Kraftfahrzeugmechanikerin lernt.' Du bist verwirrt 
und sagst: "Aber das kann ich doch nicht." Ovi erwidert dazu nur knapp und etwas barsch: 
"Quatsch. Mädchen könn en alles was sie lernen wollen!"  
Du wohnst bei Ovi und es werden 3 spannende Tage: Du lernst bei ihr Dein Fahrzeug richtig 
kennen, die Funktionsweise, Mechanik und Elektrik. Ihr nehmt alle Maschinenteile auseinander 
und baut sie wieder zusammen. Ovi konstruiert aus den nicht mehr benötigten Metallteilen 
Skulpturen. Einige stehen auch draußen in ihrem Garten und haben sonderliche Formen. Dir 
gefallen sie. Du willst Dich darin auch versuchen, und Ovi zeigt Dir die 
Verbindungsmöglichkeiten bei Metallen, wie Schweißen, Nieten und Verschrauben. Du lernst 
Metall zu feilen, zu sägen und Blech zu biegen. Sie erklärt Dir die verschiedenen Metalle, wie 
sie gewonnen werden und ihre spezifischen Eigenschaften. Ihre Begeisterung und Liebe zu 
dem Material geht auch auf Dich über. 
Am Abend des dritten Tages sagt Ovi zu Dir: "Jetzt habe ich Dir alles vermittelt, was ich kann. 
Unsere gemeinsame Zeit, meine Begleitung, möchte ich damit beschließen, dass Du Sanny, 
meine Nachbarin, kennen lernst. Wir sind bei ihr zum Abendessen eingeladen. 
Sanny wohnt in einem glänzend weißen Haus. wie Porzellan. Sie hat kupferfarbenes Haar und 
fragt Dich beim Essen; "Willst Du nicht auch bei mir 3 Tage bleiben? Ich könnte Dir alles 
beibringen, was bei Euch eine Gas- und Wasserinstallateurin braucht.' Du bist begeistert, denn 
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insgeheim hattest Du Dir das bereits gewünscht. Aber stattdessen sagst Du zweifelnd: "Ich weiß 
nicht, ob ich das kann." Sanny lacht und meint: "Sich selbst nichts zuzutrauen ist wie eine 
totale Verstopfung ! Wie soll da ein 'das-kann-ich-' durchkommen?"  
Ihr fangt am nächsten Morgen mit dem Anbringen einer Regenrinne an und hört am Abend mit 
dem Auswechseln eines Wasserhahns auf. Sie unterweist Dich in die neuesten Techniken von 
umweltfreundlicher Wassernutzung; z.B. Trennung von Trink- und Brauchwasser, 
Spülkästeneinsätze, um den Wasserverbrauch auf das Notwendige zu beschränken. Ihr 
repariert zusammen Gasheizungen. Sie erklärt Dir, wie sie mit Solarenergie das Wasser in 
ihrem Haus erwärmt und vieles andere mehr. 
Sannys Hobby ist Porzellan-Malerei. Weil Dich die Rohrleitungs- und Schallzeichnungen so 
faszinieren, bemalst Du Deine ersten Porzellan-Werke mit diesen abstrakten Zeichen. 
Am 3. Tag spricht Sanny vom Element Wasser, über seinen Kreislauf, seine Bedeutung für 
Pflanzen, Tiere und Menschen. Zum Abschluss Deiner Zeit bei ihr geht sie mit Dir zur Heilquelle 
des Dorfes baden. Sanny will Dich heute Abend einer Freundin vorstellen - da kommt sie auch 
gerade. Sie ruft:" Hallo, das wird meinem Rücken wieder gut tun!" Zu Dir sagt sie: 
"Mich nennen sie die Elektrische." So sehen auch ihre Haare aus - sie sind blond und stehen 
spitz von ihrem Kopf ab. Du fragst, warum sie Elektrische heißt. Die Elektrische antwortet Dir: 
"Ich könnte Dir sagen, was ich mache, dann wird es Dir klar." Ihr Spitzname erinnert Dich daran, 
dass Du schon öfter davon geträumt hast, etwas über Energie und Elektrizität zu erfahren. Als 
ob die Elektrische Deine Gedanken gehört hätte, sagt sie schwimmend zu Dir; "Bewahre Dir 
Deine Träume, denn sie geben Dir die Energie, damit Du handeln kannst."  Du sagst 
erfreut: "Sonst werden meine Träume immer als unrealistisch abgetan. Ich möchte gerne von 
Dir lernen, bevor ich wieder zurückfahre." 
Du verabschiedest Dich von Sanny und bedankst Dich für die Zeit - wie Du es auch bei Ovi 
getan hast - und gehst, nachdem Ihr Euch beim Baden wie neugeboren fühlt, mit der 
Elektrischen ins Dorf. Ihr Haus fällt auf, weil es überall blinkt und piept. Die Elektrische sagt zur 
Haustür: "Mädchen sind mutig. stark und zärtlich!", und sie öffnet sich. 
Am nächsten Morgen beginnt ihr mit der Frage, was Energie und Elektrizität ist. Ihr verlegt 
elektrische Kabel zur Stromversorgung bei einer Architektin, die sich im Dorf gerade ein neues 
Haus, zusammen mit einer befreundeten Maurerin und Zimmerin, gebaut hat. Du lernst von der 
Elektrischen die Energiegewinnung durch Wind, Wasser und Sonne kennen, die im Dorf 
praktiziert wird. Auch die Elektrische baut aus übrig gebliebenem Material skurrile und schöne 
Gegenstände, die sich bewegen,' blinken und Geräusche machen. Dir macht es sehr viel Spaß, 
mit den verschiedenen Kabeln, Motoren, Lämpchen, Solarzellen zu experimentieren und Me-
chaniken zu erfinden, so dass Geräte entstehen, die leuchten, sich bewegen und auch noch 
Töne machen. 
Am 3. Tag sagt die Elektrische zu Dir: "Bevor Du uns verlässt, besuche unser Meditationshaus 
auf dem Berg. Du erkennst das Meditationshaus an seinen gelben Sandsteinen und es ist rund 
gebaut. Gehe dorthin. In der Mitte des Meditationshauses liegt ein Seidenkissen. Setze Dich 
darauf im Schneidersitz, schließe die Augen und fühle Dich ganz wann und ruhig, denke nur an 
Dich besinne Dich auf Dich. 
Dann wirst Du im Meditationshaus einen Gegenstand für Dich finden, für Deinen Lebens-Weg 
vielleicht ein Stück glänzendes Kupferblech oder eine Zange .,. Lass´ Dir Zeit, suche, bis er da 
ist, bis Du etwas gefunden hast. Nimm diesen Gegenstand, dieses Symbol mit. Lasse etwas 
anderes von Dir für die Nächste da, die sicherlich kommen wird. Danach gehe ans Meer. Bald 
wird die Sonne untergehen, und wenn diese das Wasser berührt, kannst Du das Orakel 
befragen: 
WAS WILL ICH WERDEN? WIE SOLL MEIN LEBEN SEIN? Das Orakel kann Dir Antwort 
geben. Vielleicht ist es so rätselhaft, dass Du es erst sehr viel später verstehen wirst. Nimm Dir 
Zeit, bis Dir ein Gedanke, ein Wort ein Satz oder eventuell ein Bild einfällt. 
Bedanke Dich bei Deinem Orakel und mache Dich auf den Weg zurück. Du siehst den Eingang 
Deiner Schule, Du gehst hinein und befindest Dich wieder in der Klasse. Nun öffnet langsam die 
Augen und räkelt Euch. 

Aus: Ein Roter Faden zur Berufsorientierung für Mädchen, IfL und Stiftung Berufliche Bildung, Hamburg 



 27 

Ich-Collagen  

Eine Unterr ichtsanregung zum Schreiben über sich selbst 

Inge Strunz 

 

Schülerarbeit: Ich-Collage 

Thema/Intentionen 

„Ich hab' noch so viele Ideen! Ich schreib' noch drei Seiten!" Diese Äußerungen eines 
Hauptschülers der 6. Klasse - noch dazu beim Schreiben eines Aufsatzes -versetzt jeden 
Deutschlehrer (vorausgesetzt, er denkt nicht an die folgende Korrektur) in helles Entzücken. 
Wie aber findet man Anlässe und Themen, die in dieser Weise zum Schreiben verlocken und 
nicht das leidige „Ich weiß nicht, was ich schreiben soll! "aufkommen lassen? 

Hier soll ein Verfahren vorgestellt werden, das die persönliche Betroffenheit als 
Schreibmotivation nutzt. 

Das Jugendalter ist durch eine intensive Beschäftigung mit dem eigenen Ich charakterisiert: 
Tagträumereien, Tagebuchschreiben u. ä. sind Ausdruck davon. In der Schule kann ein 
subjektorientiertes Schreiben vor allem dann in Gang kommen, wenn schon vor dem 
Niederschreiben Imagination und Selbstreflexion zugelassen werden, wenn die innere Sprache 
aktiviert wird. Dies geschieht im folgenden Unterrichtsvorschlag durch das Erstellen von 
Collagen. Mit ihnen sollen Innen-, und Außenwelt miteinander verknüpft und so Hoffnungen, 
Sehnsüchte und Phantasien entfaltet und ausgedrückt werden, die den gewohnten 
Lebenshorizont übersteigen helfen. Das Bildmaterial stammt aus Illustrierten, 
Jugendzeitschriften, Katalogen u. ä., also aus Massenmedien, die im Leben der 
Heranwachsenden eine Rolle spielen. Es bildet den Stoff, „aus dem die Träume sind". Das 
Auswählen, Verändern, Eingreifen und Experimentieren beim Zusammenstellen ermöglicht ein 
selbständigselbsttätiges Umgehen mit der perfektionistischen Bilderwelt der Massenmedien. 
Dabei werden eigene kreative Potentiale entdeckt, die dann das Verfassen eines Textes 
bestimmen können. 
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Im abschließenden Gespräch über die erstellten Bildcollagen und Texte erfährt der Jugendliche, 
dass er mit seinen Fragen, Wünschen und Problemen nicht alleine dasteht; zugleich lernt er 
neue Sichtweisen kennen. 

 Realisierung  

Klassenstufe 

Das Verfahren ist mit Schülern der Klassenstufen 6 (Hauptschule und Gymnasium), 7 und 9 
(Hauptschule) durchgeführt worden. 

Benötigte Materialien  

Jeder Schüler/jede Schülerin bringt ein Foto von sich mit, auf dem er/sie gut zu erkennen ist, 
sowie Bildmaterial aus Zeitschriften u. ä. Letzteres kann, wenn von der Lehrkraft rechtzeitig 
angesagt, von den Schülern über einen längeren Zeitraum zu einem bestimmten Leitmotiv, z. B. 
„Ich träume", „Selbstgespräch", „Wie ich im Jahr x leben werde“, „Die Welt um mich", 
gesammelt werden, 

Durchführung  

Für die Einheit sind mindestens zwei Schulstunden (90 Minuten) anzusetzen.  

- Zuerst wird vom Lehrer das Leitmotiv vorgestellt. Es soll den Schülern bei der Erstellung ihrer 
Collage sowie bei der Textproduktion ein Anhaltspunkt sein, ihnen zugleich aber auch den 
nötigen Freiraum zugestehen, den sie benötigen, um das mitgebrachte Bildmaterial verwerten 
zu können; nur so kann der einzelne Schüler für sich einen bedeutsamen Schreibanlass 
schaffen. (Selbstverständlich können auch Vorschläge der Schüler für das Leitmotiv im 
Unterricht diskutiert werden.) 

- Dann erstellen die Schüler eine Collage: dazu verwenden sie das mitgebrachte Foto und 
Ausschnitte aus dem gesammelten Material. Durch das Foto wird die eigene Person mit der 
Bilderwelt in Beziehung gesetzt. 

- Ausgehend von ihrer Collage, verfassen die Schüler einen Text; formale Vorgaben brauchen 
dazu nicht gemacht zu werden. 

- Einzelne Collagen und Texte werden nun in der Klasse vorgestellt; sie dienen als 
Ausgangspunkt für ein  

- Gespräch über das Leitmotiv (also z. B. über die Träume, die man in bezug auf sein Leben 
hat). 

 Inge Strunz ist Hauptschullehrerin in Stuttgart. 
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Veränderung der Lebenss ituation  

M 13: Collage: »So lebe ich in 10 Jahren« 
 
Praktische Anwendung : 
 
Die Schüler erhalten die Aufgabe, anhand der zur Verfügung gestellten Materialien eine Collage 
zum Thema »So lebe ich in 10 Jahren« zu erstellen. Bereits in der Anweisung sollte darauf 
hingewiesen werden, dass die Jugendlichen sich nicht nur auf das Berufs- und Arbeitsleben 
beschränken, sondern die gesamte Lebenssituation im Blick haben sollen. 
 
Zur Erleichterung sollten die Schüler darauf hingewiesen werden, dass die Collage nicht unter 
kunsterzieherischen Aspekten bewertet wird, sondern es darum geht, die eigenen 
Zukunftswünsche im Hinblick auf Lebensstandard, Lebensform, Wohnen, Arbeitswelt und 
Freizeitgestaltung mit den vorhandenen Mitteln auszudrücken. Dabei bleibt es den Schülern 
überlassen, ob sie lediglich vorgefertigtes Bildmaterial aus den Zeitschriften verwenden oder 
selbst Dinge zeichnerisch auf dem Zeichenkarton festhalten. 
 
Bei der Anfertigung der Collagen sollte darauf geachtet werden, dass jedem Schüler 
ausreichend eigene Arbeitsfläche zur Verfügung steht und die Anfertigung aus eigenen 
Vorstellungen heraus erfolgt. Für die spätere Weiterverwendung der Collagen ist es nicht 
sinnvoll, wenn mehrere Schüler zusammen eine gemeinsame Arbeit erstellen. 
 
Haben die einzelnen Schüler jeweils ihre Collage abgeschlossen, erhalten sie die  Aufgabe in 
kleinen Gruppen zu je 5 bis 7 Schülern die jeweiligen Kosten für den abgebildeten 
Lebensstandard zu schätzen und aufzulisten. Abschließend werden die Collagen im Plenum 
ausgestellt. Die Schüler haben die Möglichkeit, ihre Collage zu beschreiben und zu erklären und 
ihren Berechnungsmodus zu erläutern. 
 
Erfahrungsgemäß arbeiten die Schüler mit sehr viel Spaß und Interesse an der Aufgabe. Die 
Collagen dokumentieren zumeist Vorstellungen, die weit über dem zu erwartenden 
Lebensstandard liegen; auch die anschließenden Kostenaufstellungen sind in der Regel 
unrealistisch. Solche Diskrepanzen sollten in der gemeinsamen Besprechung der Collagen 
exemplarisch aufgegriffen werden, hilfreich könnten dabei folgende Fragestellungen sein: 
 
• Was muss man eigentlich für eine Beruf haben, um soviel zu verdienen? Gibt es      
   Schüler in der Klasse/Gruppe, deren Väter einen solchen Beruf ausüben? 
• Wir nehmen einmal an, dass du in deinem zukünftigen Beruf in 10 Jahren so viel  
verdienst wie dein Vater jetzt. Was müsstest du dann alles von deiner Ausgabenliste streichen, 
damit die Familie existieren kann? 
• Was weißt du über den Verdienst deiner Eltern, wie wird in eurer Familie das Geld      
   verteilt?                                                 
• Was weißt du über den zukünftigen Verdienst, wenn du in deinem erlernten Beruf       
etwa 5 Jahre tätig sein wirst? Was von deinen Zukunftsvorstellungen und Wünschen kannst du 
dir davon erfüllen? 
• Welche Formen gibt es - außer auf den großen Lottogewinn zu warten -einige  
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  dieser Wünsche zu erfüllen (z.B. mit mehreren gemeinsam wohnen usw.)?  
 
In der Diskussion über diese Fragen wird den Schülern deutlich, dass wohl nur einige dieser 
Ansprüche verwirklicht werden können. Von Vorteil ist es, den Schülern anhand ihrer 
zukünftigen Berufe exemplarisch die realen Einkommenserwartungen darzustellen. Häufig ist es 
in diesem Zusammenhang möglich, einen Kostenrahmen für das Leben in 10 Jahren zu 
erarbeiten, der laufende monatliche Belastungen ebenso umfasst wie Ausgaben für Urlaub, 
Auto, Freizeitgestaltung usw. In diesem Zusammenhang können auch die Vor- und Nachteile 
einer Finanzierung über Kredite herausgearbeitet werden. 
 
Nach unseren Erfahrungen kann man in der Bildungsarbeit mit Hauptschülern durchaus von 
Schülerwünschen zwischen 8.000 DM und 12.000 DM im Monat ausgehen. 
Neben den materiellen Vorstellungen vom zukünftigen Leben spielen in dieser Diskussion auch 
Vorstellungen von einer zukünftigen Familie, eigenen Kindern usw. ein? entscheidende Rolle. 
Meist ist zu beobachten, dass die Mädchen sehr viel eindeutiger für eine eigene 
Familiengründung Stellung beziehen als die Jungen. In diesem Zusammenhang kann auch der 
geschlechtsspezifische Stellenwert des Berufes mit diskutiert werden. 
 
Zeit:  
 
Je nach vorhandenem Material und nach vorhandener Gruppengröße ist der Zeitansatz für 
diesen Arbeitsschritt unterschiedlich zu bewerten. Nach unseren Erfahrungen kann folgender 
grober Maßstab gelten: 
 
• Individuelle Anfertigung der Collage:                          45 Minuten 
• Vorkalkulation der vermuteten Kosten in Kleingruppen:       30 Minuten 
• Exemplarische Diskussion der Collagen im Plenum:           90 Minuten  
 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass die einzelnen Arbeitsschritte auch durchaus zeitlich. 
voneinander getrennt werden können, da die Collagen ja zu einem späteren Zeitpunkt unter 
einer bestimmten Fragestellung neu als Arbeitsmittel herangezogen werden können. 
 
Arbeitsmittel:    
                   
Zeitschriften aus verschiedenen Bereichen (Aktuelle Illustrierte, Zeitschriften zu den 
Themen Wohnen, Auto, Mode, Arbeitswelt); Scheren, Klebstoff, Plakatkarton, Filzstifte 
 
 
Quelle: Vopel, Interaktionsspiele, Band 4  
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KONTAKT ZU ANDEREN UND ZUM THEMA 
"LEBENSBESCHREIBUNGEN"  

 
Mitte der 9. Klasse beginnt in der Hauptschule der Berufswahlinformationsunterricht, um die 
Schüler auf die langwierige, oft frustrierende Berufsfindung und Lehrstellensuche vorzubereiten. 
Fragen wie „Welche Erwartungen habe ich an einen Beruf?", „Welche Fähigkeiten habe ich, wo 
liegen meine Stärken und Schwächen?", „Welche Anforderungen kann ich erfüllen?", „Welche 
Berufe stehen mir aufgrund meiner Schulbildung offen?" usw. werden — zumeist mit 
Unterstützung eines Berufsberaters vom Arbeitsamt — besprochen. Dieser Lebensabschnitt der 
Berufsfindung und damit der zukünftigen Lebensplanung ist ein sinnvoller Zeitpunkt, an den 
Themen „Lebensbeschreibungen", „Wie sehen meine Zukunftswünsche aus?", „Welche Werte 
bestimmen meine Entscheidungen?" und „Wie sieht mein persönlicher Lebenslauf aus?" 
ganzheitlich zu arbeiten, also kognitive, emotionale und handlungsorientierte Ebenen zu 
verknüpfen. Hier wird im gestaltpädagogischen Unterricht auch auf der Persönlichkeitsebene 
der Schüler gearbeitet. Fragen nach dem Gewordensein, nach persönlichen Erfahrungen und 
prägenden Ereignissen in ihrem Leben, welche Personen und Bedingungen sich positiv oder 
negativ auf die Lebensgestaltung ausgewirkt haben und in welche Richtung die Schüler ihre 
zukünftige Entwicklung phantasieren, unterstützen Prozesse der Identitätsbildung. Dabei 
werden sie sich darüber bewusst, welche gesellschaftspolitischen, familiären, schulischen 
("Globe") oder persönlich zu verantwortenden Faktoren Einfluss auf ihr Leben genommen 
haben, und welche Veränderungen wünschenswert und realitätsgerecht sind. Folgende 
Themen gehörten zu diesem ganzheitlichen Unterricht: 
Die Schüler soll ten sich vorstellen, dass s ie Anregungen für ein Drehbuch bzw. 
eine Verfilmung ihres jugendlichen Lebens geben soll ten. 
 
Ich unterstützte bei diesem Vorschlag die Wertschätzung von Ereignissen und Erinnerungen 
und bat sie, bis zu vier Szenen aus ihrem Leben aufzumalen und kurze Sätze in der Ich-Form 
und im Präsens unter diese Bilder zu schreiben. Die Schüler ließen sich auf diesen Vorschlag 
ein, und nach der Ausführung verlief das Vorstellen der Bilder mit den kurzen Erklärungen in der 
Klassengruppe mit großem gegenseitigen Interesse und intensivem Zuhören. Der Schüler, der 
gerade seine Bilder vorstellte, übernahm die Leitung des Gesprächs (Prinzip der 
Verantwortlichkeit) und nahm Fragen der anderen Schüler/innen zu den Szenen seines Lebens 
entgegen. Wichtig ist der Hinweis, dass manche Schüler/innen ihre Bilder nur teilweise oder 
überhaupt nicht vorstellen wollten oder die Beantwortung bestimmter Fragen  verweigerten. 
Selbstverständlich ist dafür zu sorgen, dass in der Klassengruppe der Widerstand dieser 
Schüler respektiert wird. 
Eine deutsche Schülerin erinnerte sich in ihren Skizzen an folgende Ereignisse aus ihrem 
Leben: eine glückliche familiäre Situation bis zum Schulbeginn, eine durch manche Umzüge in 
Westdeutschland (schließlich nach Berlin) und dadurch bedingt mehrere Schulwechsel unruhige 
Grundschulzeit, die überschattet wird von dem Tod des Vaters, danach der Übergang auf die 
Realschule, ein erneuter Umzug nach Berlin mit dem neuen Vater, die erste, jetzt noch 
andauernde Liebesbeziehung und das Scheitern auf der Realschule (wegen der Lehrer) mit 
dem Wechsel auf die Hauptschule. 
Für einen jugoslawischen Schüler waren die Darstellungen seiner Geburt (ein schreiendes 
Baby), der erste Schultag, seine „erste mutige Sache" (der Sprung vom 10-Meter-Brett in das 
Schwimmbecken) und sein „erstes Mal" (Schlafen mit seiner Freundin) bedeutsam. 
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Das folgende Unterrichtsbeispiel hat die Lebenszeit zum Thema. Die Beschäftigung mit der 
Fabel „Die Lebenszeit" der Gebrüder Grimm gab die Anregung, dass sich jeder Gedanken 
darüber machte, wie viel Jahre sein Leben dauern möge und wozu die Zeit gebraucht werden 
sollte. 
Kurz zum Inhalt der Fabel: Als Gott die Welt geschaffen hatte, wollte er allen Kreaturen ihre 
Lebenszeit mitgeben. Nacheinander erschienen der Esel, der  Hund und der Affe vor dem 
Herrn. Gott wollte ihnen jeweils dreißig Jahre geben. Doch Jedes Tier lehnte aus verschiedenen 
Gründen diese Lebenszeit als zu lang und mühselig ab. Endlich erschien der Mensch, war 
freudig, gesund und frisch und bat Gott, ihm seine Zeit zu bestimmen. „Dreißig Jahre sollst du 
leben", sprach der Herr, „ist dir das genug?" „Welch eine kurze Zeit!" rief der Mensch,. . . An 
dieser Steile brach ich den Text ab und forderte die Schüler auf, sich mit dem Menschen, der 
mit Gott um eine längere Lebenszeit verhandelt, zu identifizieren. 
 
Die Identifikation ist eine in der Gestaltpädagogik häufig verwendete Methode. um affektive 
Anteile in die Behandlung des Unterrichtsthemas einzubeziehen. Weitere Impulse waren: 
— Erkläre Gott, wozu Du eine längere Lebenszeit gebrauchst! 
Was sind Deine Wünsche und Pläne, die Du mit... Jahren, mit... Jahren und  mit..... Jahren 
hast? 
Was möchtest Du noch alles bis zu Deinem Lebensende tun und erleben? 
         
Nachfolgend der Text eines spanischen Schülers: 
 
, Welch eine kurze Zeit"! rief der Mensch, ".ich will noch viel erleben, Herr! Dreißig Jahre sind 
mir zu wenig. Wenn ich dreißig Jahre alt bin, dann habe ich eine Frau und ein Kind und habe 
vor kurzem geheiratet. Herr, ich möchte noch gern verreisen, andere Länder nur anschauen. Ich 
möchte noch andere Menschen kennen lernen. Herr, wenn ich mit dreißig Jahren sterbe, was 
soll aus meinem Kind werden? Ich kann doch nicht mein Kind im Stich lassen! Ich möchte auch 
Opa sein und meinem Enkel ein Vorbild sein. Ich möchte ihm aus meiner Jugend erzählen. Was 
ich gemacht habe und so weiter, damit mein Enkel sich auf etwas gefasst machen kann. Herr, 
und außerdem ist mir noch etwas eingefallen. Dass meine Frau dann auch so jung sterben wird 
und das bloß, weil ich nicht richtig verhandelt habe. Oh, es liegt doch alles an mir. Ich steuere 
die Zukunft Herr, habe Erbarmen.' Da sprach Gott: "So lange, wie du Kraft zum Handeln hast, 
so lange lebst du. Bis du auch keine Kraft mehr zum Leben hast!' Da freute sich der Mensch 
und dankte Gott aus vollem Herzen. Jetzt baute er sich auch eine Zukunft auf. 
(Roberto) 
 
Auffallend nach dem Vorlesen der Aufsätze und dem gemeinsamen Gespräch war, dass für 
viele Schüler/innen die Lebenszeit bis 30 die Zeit der weiteren beruflichen Entwicklung ist und 
ab 30 Jahren die Gründung der Familie geplant wird. Die Zeit zwischen dem vierzigsten und 
sechzigsten Lebensjahrzehnt ist schwieriger mit Phantasien zu  füllen. Häufig werden weite 
Reisen in Städte und Länder, Neugier auf andere Menschen und deren Sitten und Gebräuche 
und vor allem der Wunsch genannt: "Es gibt ja so viele Menschen auf der Welt, die ich kennen 
lernen möchte" (u. a. auch: Ich will noch viele Mädchen und Frauen verführen und schöne 
Autos und Villen besitzen"). Die Zukunftsvorstellungen für die von allen gewünschte lange 
Lebenszeit—sind optimistisch und relativ klar: die Enkel, die Erinnerungen und die Aktivitäten 
als Rentner genießen.  
 
Wer Interesse hat, möge die Fortsetzung dieser Fabel lesen. Uns bot sie Anlass genug, über 
die Vorstellungen und gesellschaftlichen Bedingungen von Menschenleben in einem anderen 
Jahrhundert zu sprechen und mit unserer jetzigen Zeit zu vergleichen. 
 
Einen anderen Aspekt der Auseinandersetzung mit Lebensläufen behandelten wir anhand des 
Textes „Lebensbeschreibung" von Peter Handke. Schwierig war dieser Text wegen des 
sprachlichen Stils, der Ironie und der Thematik. Es geht um die knappe Lebensbeschreibung 
Jesus, ein Thema, das den zumeist nichtchristlichen Schülern fern liegt. Um die Zentrierung des 
Unterrichtsgesprächs auf uns Teamkollegen abzubauen, schrieb jeder Schüler eine Frage, die 
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er bezüglich des Textes klären wollte, auf und übernahm dann die Gesprächsleitung. Viele 
Fragen hatten sprachliche Verständnisschwierigkeiten und Informationslücken über den 
Lebensweg Jesus zum Inhalt Die intensive zweistündige Diskussion zentrierte sich jedoch 
später auf die Frage, wer von den Schülern und uns Lehrern an diese biblische Geschichte 
glaube. 
 
 
Mein Teamkollege, der Kreiserziehungspfarrer von Berlin-Wilmersdorf ist, wurde in ein 
kontaktvolles, konfrontatives Kreuzverhör" genommen, das in der Frage eines Schülers 
kulminierte: 
„Glauben Sie an Gott, so wie ich an einen vollen Magen glaube?" 
 
Dieses Beispiel macht deutlich, dass in der Gestaltpädagogik — ausgehend von der 
Auseinandersetzung mit den persönlichen Bezügen der Schüler zum Thema— natürlich auch 
mit traditionellen Formen des Literaturunterrichts gearbeitet wird. Kernpunkt dieses Unterrichts 
ist aber die Prozessorientierung des Lehrers, der darauf achtet, welche persönlichen Bezüge 
der Schüler in den Vordergrund treten (hier die Glaubensfrage). Lernen und Lehren als 
Kontaktprozess erfordert hier die Offenheit des Lehrers und die Fähigkeit zum Loslassen vorher 
festgelegter Lernziele. 
 
REFLEXION ÜBER WERTE 
Zwei weitere lebhafte und interessante Unterrichtsstunden verbrachten wir mit dem Märchen 
„Die ungleichen Kinder Evas" von den Gebrüdem Grimm. Inhaltlich geht es darum, dass Adam 
und Eva nach ihrer Vertreibung aus dem Paradies Besuch von Gott bekommen, weil er „ihren 
Haushalt schauen wollte".) Eva hatte nach jährlichen Schwangerschaften zwanzig Kinder 
geboren, die aber ungleich waren. Acht Kinder waren schön, die anderen hässlich auf die Welt 
gekommen. Die hässliche Kinderschar verbarg sie während des Besuchs, die acht schönen 
Kinder wurden — frisch gebadet und geputzt — dem Herrn vorgestellt. „Da standen die 
schönen Kinder in der Reihe, neigten sich . . . und knieten nieder. Der Herr aber fing an. sie zu 
segnen, legte auf den ersten seine Hände und sprach: "Du sollst ein gewaltiger König werden . . 
.'". Die schönen Kinder wurden reich gesegnet mit hochangesehenen und wohlhabenden 
Berufen (Graf. Edelmann. Kaufmann, gelehrter Mann usw.). In der Hoffnung, die Gnade des 
Herrn würde auch über ihre ungestalteten Kinder kommen, holte Eva diese hervor und ließ sie 
von Gott segnen: 

"Du sollst werden . . .". Hier brach ich den Text ab. (Tatsächlich bekommen im Märchen die 
hässlichen Kinder minderwertigere und untergeordnete Berufe vom Bauern über den Lohgerber 
bis zum „Hausknecht dein Lebelang" zugeteilt.) 

Die Schüler erhielten folgenden Vorschlag zur Weiterarbeit: Wir wissen noch nicht, welche 
Segnungen und Voraussagen der Herr den hässlichen Kindern für ihr zukünftiges Leben gibt. 
Überlege, welche Berufe Du den acht .schönen und zwölf hässlichen Kindern von Adam und 
Eva geben würdest. Du bist nicht gebunden an die Vorschläge im Text, sondern Deine 
Überlegungen und Deine Meinung sind wichtig. In unseren Meinungen und Entscheidungen — 
hier bezogen auf die Berufszuweisung für schöne und hässliche Kinder — spielen Werte eine 
wichtige Rolle. Es ist auch Ziel eines gestaltpädagogischen Unterrichts, oft diffuse 
Wertentscheidungen zu hinterfragen und den Prozess der Werteklärung und Wertefindung zu 
unterstützen, z. B. wie bewerten wir schöne oder hässliche Kinder hinsichtlich ihrer Berufswahl 
und ihrer Zukunftschancen? 

Hier fand nun in der Klassengruppe eine einmütige Verweigerung statt, die Menschen den 
ästhetischen Kategorien "schön" und „hässlich" entsprechend einzuteilen. Die Akzeptanz dieses 
Widerstands als Bestandteil einer gestalt-pädagogisch-prozessorientierten Lehrerhaltung und 
das Gespräch über die Gründe waren außerordentlich fruchtbar. Einstimmig wurde die 
Bewertung und Chancenzuweisung nach Schönheit und Hässlichkeit verurteilt. Dennoch 
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konfrontierten wir die Schüler mit der Frage, inwiefern die Wahrnehmung eines guten, 
angenehmen Äußeren — und das Gegenteil — uns in dem Kontakt mit einem anderen 
Menschen beeinflusst. Die Schüler schienen hier etwas zu verleugnen. zumal wir aus dem 
Umgang mit ihnen die Bewertungen des Aussehens anderer Schüler kannten. Sie wollten diese 
Bewertungsmaßstäbe jedoch nicht auf die Berufswahl angelegt wissen. so dass ich sie bat. 
ihren eigenen Weg zu gehen und ihre eigene Meinung auf den Arbeitsbogen zu schreiben. Die 
meisten Schüler mischten die Berufe gerecht: Schöne Kinder bekamen auch Berufe mit wenig 
Prestige wie Taxifahrer. „Putze" und „Müllmann" und hässliche Kinder auch hochangesehene 
Berufe wie Arzt, Sänger, Bankkaufrau und Pilot zugewiesen. Andere Schüler schrieben nur ihre 
Meinung dazu auf wie „Man sollte keine Unterschiede zwischen schön und hässlich machen", 
"Jeder, wozu er Lust und Begabung hat". „Ich denke mir. dass ein schöner Mensch nicht 
unbedingt ein schlauer Mensch ist" oder setzten die Geschichte fort: „Der Herr sprach: "Nein. ihr 
sollt die Klugen und Reichen werden, da ihr benachteiligt und wegen eures Aussehens 
versteckt wurdet. Meistens sind Hässliche klüger als diejenigen, die schön sind!" 
In dem weiteren Gespräch über die Fortsetzung dieses Textes wurde die Ständeideologie und 
die untergeordnete Stellung von Eva als Frau problematisiert 
 
AUTOBIOGRAPHISCHES SCHREIBEN 
Zum Abschluss dieses über einen längeren Zeitraum laufenden Themenbereichs schrieben die 
Schüler auf freiwilliger Basis nicht nur einen tabellarischen oder ausführlichen Lebenslauf für die 
Bewerbungen, sondern auch eine kleine Autobiographie. Zur Unterstützung dieses schwierigen 
Vorhabens, das ein hohes Maß an Selbstreflexion und schriftlicher Selbstverständigung 
erfordert, gab ich den Schülern einige anregende Fragen als Gedankenanstöße so z. B. Fragen 
nach Kapiteln und Schauplätzen ihrer Lebensgeschichte. nach Personen, Ereignissen und 
Erfahrungen oder ob es Glück oder Unglück in ihrem Leben gab. Einigen war diese Aufgabe zu 
mühselig oder zu intim: die Mehrheit der Klasse beschloss aber, einen Text in der 
Abgeschlossenheit ihres Zuhauses in einer Woche in Ruhe schreiben zu wollen.  
 
Hier der beeindruckende Text eines jugoslawischen Schülers, der in seiner Spontaneität und 
mit seinem Vertrauen zu der Klassengruppe und zu uns diesen Text in einer knappen 
Unterrichtsstunde schrieb, da er Hausarbeiten vermeidet: 
 
Mein Leben 
Ich habe bei meiner Geburt meiner Mutter sehr viel Schwierigkeiten gemacht. Mit ein oder zwei 
Jahren wurde ich von unserem Hausmädchen aus Versehen verbrüht, dann war ich sechs bis 
sieben Monate im Krankenhaus. Seit meiner Verbrühung fing meine Mutter an zu rauchen. Seit 
meiner Geburt wurde ich von meinen Eltern sehr bevorzugt, auch weil ich der einzige Sohn in 
der Familie bin. (Meine Eltern sind sehr altmodisch. was mit Söhnen und Töchtern zu tun hat.) 
Einige Jahre später: 
Ich kam in die Vorschule. Ich hatte sehr viele Schwierigkeiten, weil ich nicht so gut Deutsch 
konnte. Aber das dauerte nicht lange, und ich fand mich gut zurecht mit der deutschen Sprache. 
In der Schule habe ich immer Probleme mit der Rechtschreibung. Ich hatte mich nie um die 
Schule bemüht, mir war kurz gesagt alles egal. Ich dachte immer, meine Eltern werden schon 
für mich sorgen. Ich wurde immer älter und begriff, dass  ich irgendwann für mich allein sorgen 
muss, meine Eltern leben nicht für immer. Das Problem dabei ist., ich begriff es erst. als ich in 
die 9. Klasse versetzt wurde. Ich hätte mich lieber in der Grundschule mehr bemuhen sollen, 
um auf einer besseren Schule zu landen. —Als mein Vater gearbeitet hatte, habe ich alles 
bekommen, was ich wollte. Mein Vater hatte einen Arbeitsunfall, und meine Mutter sorgte für 
uns ganz allein, bis meine älteren Geschwister anfingen zu arbeiten. 
In meinem jüngeren Leben ( von meiner Geburt bis zu zehn Jahren ) hatte ich eine sehr 
harmlose und nicht kriminelle Freundschaft. Dann hatte ich immer ältere Freunde, und ich 
wurde auch älter und krimineller. Seit sieben Monaten habe ich eine Freundin, die ich sehr liebe 
und sie mich auch (hoffe ich doch). Ihretwegen hörte ich auf, nur Schlechtes zu machen. 
Jetzt bin ich fünfzehn und ich denke darüber nach. warum ich so vieles falsch gemacht habe 
und ich bereue es sehr. In zwei Jahren möchte ich Restaurantfachmann werden. Dieser Beruf 
ist mein Wunschberuf, weil er viel mit Menschen zu tun hat. Jetzt habe ich mir vorgenommen, 
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mehr für die Schule zu tun. und ich will nicht mehr im Mittelpunkt der Klasse sein. Das will ich 
nicht, weil meine Klassenlehrerin mir das immer an den Kopf wirft (nicht nur meine 
Klassenlehrerin. sondern auch andere Lehrer). 
Ich habe sehr viele Wünsche und Träume. Wenn ich sie aufschreiben würde, dann würde ich 
Jahre dafür brauchen. Sie alle erfüllen, das könnte nicht mal der liebe Gott." 
               (Milan) 
Ich hoffe, mit diesen Unterrichtsbeispielen und Schülermaterialien verdeutlicht zu haben, dass 
aus dieser zum Teil chaotischen Klasse eine Klassengruppe mit einer vertrauensvollen 
Atmosphäre und Lebendigkeit und einem Lernklima entstanden ist, in der Lehren und Lernen 
auf allen Ebenen (kognitiv/ emotional/ handlungsorientiert) möglich geworden ist. Die 
vertrauensvolle Gruppenatmosphäre und den Lernerfolg der Schüler führe ich vor allem darauf 
zurück, dass ich grundlegende gestaltpädagogische Prinzipien, wie die Prozessorientierung, die 
Berücksichtigung der persönlichen Bedeutsamkeit des Themas sowie die Unterstützung der 
Schüler in ihrer individuellen Entwicklung beachtet habe. Gleichzeitig ist bei dieser jetzt im 10. 
Schuljahr befindlichen Klasse die gruppendynamische Ebene berücksichtigt worden, ohne dass 
damit die fachliche Qualifikation und das Leistungsverhalten der Schüler vernachlässigt worden 
wären, ja erst die gelungene Gruppensituation hat sinnvolles Lernen und Kreativität unterstützt. 
Offensichtlich ist auch, dass gerade in der Hauptschule ein im Vergleich zu anderen 
weiterführenden Schulen größerer Spielraum für Gestaltpädagogik genutzt werden kann. 
ANMERKUNGEN 
 Sämtliche Schülermaterialien werden mit Zustimmung der Schüler/innen veröffentlicht. 
Schutz nach E. Kepner. Der Gestaltgruppenprozess. in: R. Ronall/B. Feder, Gestaltgruppen. S. 
33 ff. Stuttgart 1983. 
O.-A. Bumw, Grundlagen der Gestaltpädagogik. Dortmund 1988, S. 92. 
Burow, a. a. 0., S. 93. 
Vgl. ferner S. Zeuner. Gestaltpädagogische Ansatze im Rahmen dss geschichtlichen 
Projektunterrichts in der Hauptschule. in: Geschichte in Wissenschaft und Unterricht. Jg. 
38.Heft9.Sept. 1987, S. 553 ff sowie 5. Zeuner. ...Mein Erlebnis in einer Schulklasse während 
der Nazizeit" — Ein gestaltpädagogischer Unterrichtsversuch in einer 8. Hauptschulklasse, in: 
Wider das Vergessen. Antifaschistische Erziehung in der Schule, hrsg. von der GEW Berlin. 
Frankfurt a. M. 1981. S. :l6ff. 
Der Widerstand ist eine — gerade im schulischen Rahmen — sinnvolle Schutzmaßnahme 
gegen den direkten Kontakt nach außen und innen. Nach außen gegen zu große Nähe. nach 
innen gegen Unruhe. Erregung, Angst. Schmerz usw. In der Gestaltpädagogik ist die Akzeptanz 
dieser Verweigerung wesentlich und gilt für alle. gerade auch hier beschriebenen 
Unterrichtbeispielen. Dagegen nimmt die Akzeptanz und die Arbeit am Widerstand in der 
Gestalttherapie einen breiten Raum ein. 
Gebr. Grimm. Die Lebenszeit, in: Kinder- und Hausmärchen Bd. 2, Stuttgart 1980, S.332. 
Gebr. Grimm. Die ungleichen Kinder Evas. in: Kinder- und Hausmärchen Bd. 2. S.355 ff.       
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DIE UNGLEICHEN KINDER EVAS  

$OV� $GDP� XQG� (Y D� DXV� GHP� 3 DUDGLHV�YHUWULHEHQ� ZDUHQ�� VR� PX VVWHQ� VLH� DXI�
XQIUXFKWEDUHU�( UGH�VLFK�HLQ�+ DXV�EDXHQ�XQG�LP�6FKZHL‰H�LKUHV�$QJHVLFKWV�LKU�%URW�
HVVHQ��$GDP�KDFNWH�GDV�)HOG�XQG�(YD�VSDQQ�:ROOH��(YD�EUDFKWH�MHGHV�-DKU�HLQ�. LQG�
]XU� :HOW��GLH�.LQGHU�Z DUHQ�DEHU�XQJOHLFK��HLQLJH�VFK|Q��DQGHUH�KlVVOLFK��1DFKGHP�
HLQH�JHUDXPH�=HLW�YHUODXIHQ�ZDU��VHQGHWH�*RWW�HLQHQ�(QJHO�DQ�GLH�EHLGHQ�XQG�OLH‰�
LKQHQ�HQWELHWHQ��GDVV�HU�NRPPHQ�XQG�LKUHQ�+DXVKDOW�VFKDXHQ�ZROOWH��(YD��IUHXGLJ��
GDVV�GHU�+HUU� VR�JQlGLJ�Z DU��VlXEHUWH�HP VLJ�LKU�+DXV��VFKP • FNWH�HV�PLW�%OXPHQ�
XQG�VWUHXWH�%LQVHQ�DXI�GHQ�(VWULFK��'DQQ�KROWH�VLH�LKUH�.LQGHU�KHUEHL��DEHU�QXU�GLH�
VFK|QHQ�� 6LH� ZXVFK� XQG� EDGHWH� VLH�� NlPPWH� LKQHQ� GLH� +DDUH�� OHJWH� LKQHQ�
QHXJHZDVFKHQH� +HPGHQ� DQ� XQG� HUPDKQWH� VLH�� LQ� GHU� *HJHQZDUW� GHV� +HUUQ� VLFK�
DQVWlQGLJ�XQG�]•FKWLJ�]X�EHWUDJHQ��6LH�VROOWHQ�VLFK�YRU�LKP�VLWWLJ�QHLJHQ��GLH�+DQG�
GDUELHWHQ� XQG� DXI� VHLQH� )UDJHQ� EHVFKHLGHQ� XQG�YHUVWlQGLJ� DQWZRUWHQ�� 'LH�
KlVVOLFKHQ� .LQGHU�DEHU�VROOWHQ�VLFK�QLFKW�VHKHQ�ODVVHQ�� 'DV�HLQH�YHUEDUJ� VLH�XQWHU�
GDV� +HX��GDV� DQGHUH� XQWHU� GDV� 'DFK�� GDV� GULWWH� LQ� GDV� 6WURK�� GDV� YLHUWH� LQ� GHQ�
2IHQ��GDV�I•QIWH�LQ�GHQ�.HOOHU��GDV�VHFKVWH�XQWHU�HLQH�.XIH��GDV�VLHEHQWH�XQWHU�GDV�
:HLQIDVV��GDV�DFKWH�XQWHU�LKUHQ�DOWHQ�3HO]�� GDV�QHXQWH�XQG�]HKQWH�XQWHU�GDV�7XFK��
DXV�GHP�VLH�LKQHQ�.OHLGHU�]X�PDFKHQ�SIOHJWH��XQG�GDV�HOIWH�XQG�]Z|OIWH�XQWHU�GDV�
/HGHU��DXV�GHP�VLH�LKQHQ�GLH�6FKXKH�]XVFKQLWW��(EHQ�ZDU�VLH�IHUWLJ�JHZRUGHQ��DOV�HV�
DQ�GLH�+DXVW• UH�NORSIWH��$GDP�EOLFNWH�GXUFK�HLQH�6SDOWH�XQG�VDK��GDVV�HV�GHU�+HUU�
ZDU�� ( KUHUELHWLJ� |IIQHWH� HU�� XQG� GHU� KLP POLVFKH� 9DWHU� WUDW�HLQ�� 'D� VWDQGHQ� GLH�
VFK|QHQ� .LQGHU� LQ� GHU� 5HLKH�� QHLJWHQ� VLFK�� ERWHQ� LKP� GLH� +l QGH�GDU�XQG� NQLHWHQ�
QLHGHU��'HU�+HUU�DEHU�ILQJ�DQ�VLH�]X�VHJQHQ��OHJWH�DXI�GHQ�HUVWHQ�VHLQH�+lQGH�XQG�
VSUDFK� 
GX� VROOVW�HLQ� JHZDOWLJHU� .|QLJ� ZHUGHQ�
� HEHQVR� ]X� GHP� ]ZHLWHQ� 
GX�HLQ�
)•UVW�
�]X�GHP�GULWWHQ�
GX�HLQ�*UDI�
� ]X�GHP�YLHUWHQ�
GX�HLQ�5 LWWHU�
�]X�GHP�I•QIWHQ�

GX� HLQ� (GHOPDQQ�
� ]X� GHP� VHFKVWHQ� 
GX� HLQ� %•UJHU�
� ]XP� VLHEHQWHQ� 
GX� HLQ�
.DXI P DQQ�
� ]X� GHP� DFKWHQ� 
GX� HLQ� JHOHKUWHU� 0DQQ�
� (U� HUWHLOWH� LKQHQ� DOVR� DOOHQ�
VHLQHQ�UHLFKHQ�6 HJHQ��$OV�(YD�VDK��GDVV�GHU�+HUU�VR�PLOG�XQG�JQlGLJ� Z DU��GDFKWH�
VLH� 
LFK� Z LOO� PHLQH� XQJHVWDOWHQ� .LQGHU� KHUEHLKROHQ��YLHOOHLFKW�� GDVV� HU� LKQHQ� DXFK�
VHLQHQ�6 HJHQ�JLEW�
�6LH�OLHI�DOVR�XQG�KROWH�VLH�DXV�GHP�+HX��6WURK��2IHQ��XQG�ZR �VLH�
VRQVW�KLQ�YHUVWHFNW�ZDUHQ��KHUYRU�� 'D� NDP� GLH�JDQ]H�JUREH��VFKPXW]LJH��JULQGLJH�
XQG�UX‰LJH�6FKDU��'H U�+HUU�OlFKHOWH��EHWUDFKWHWH�VLH�DOOH�XQG�VSUDFK�
DXFK�GLHVH�ZLOO�
LFK�VHJQHQ�
�(U�OHJWH�DXI�GHQ�HUVWHQ�GLH�+lQGH�XQG�VSUDFK�]X�LKP�
GX�VROOVW�ZHUGHQ�
HLQ� %DXHU�
� ]X� GHP� ]ZHLWHQ� 
GX� HLQ� )LVFKHU�
� ]X� GHP� G ULWWHQ� 
GX� HLQ� 6FKPLHG�
� ]X�
GHP�YLHUWHQ�
GX�HLQ�/RKJHUEHU�
�]X�GHP�I•QIWHQ�
GX�HLQ�: HEHU�
�]X�GHP�VHFKVWHQ�
GX�
HLQ� 6FKXKPDFKHU�
� ]X� GHP� VLHEHQWHQ� 
GX� HLQ� 6FKQHLGHU�
� ]X� GHP� DFKWHQ� 
GX� HLQ�
7|SIHU�
�]X�GHP�QHXQWHQ�
GX�HLQ�.DUUHQI•KUHU�
�]X�GHP�]HKQWHQ�
GX�HLQ�6FKLIIHU�
�]X�
GHP�HOIWHQ�
GX�HLQ�%RWH�
�]X�GHP�]Z|OIWHQ�
GX�HLQ�+DXVNQHFKW�GHLQ�OHEHODQJ�
 

$OV�(YD�GDV�DOOHV�PLW�DQJHK|UW�KDWWH��VDJWH�VLH�
+HUU��ZLH�WHLOVW�GX�GHLQHQ�6HJHQ�VR�
XQJOHLFK��(V�VLQG�GRFK�DOOH�PHLQH�. LQGHU��GLH�LFK�JHERUHQ�KDEH��GHLQH�*QDGH�VROOWH�
•EHU�DOOH�JOHLFK�HUJHKHQ�
�*RWW�DEHU�HUZLGHUWH�
(YD��GDV�YHUVWHKVW�GX�QLFKW��0LU�
JHE•KUW�XQG�LVW�QRW��GDVV�LFK�GLH�JDQ]H�:HOW�PLW�GHLQHQ�. LQGHUQ�YHUVHKH��ZHQQ�VLH�
DOOH�)•UVWHQ�XQG�+HUUHQ�ZlUHQ��ZHU�VROOWH�.RUQ�EDXHQ��GUHVFKHQ��PDKOHQ�XQG�
EDFNHQ"�ZHU�VFKPLHGHQ��ZHEHQ��]LPPHUQ��EDXHQ��JUDEHQ��VFKQHLGHQ�XQG�PlKHQ"�
-HGHU�VROO�VHLQHQ�6WDQG�YHUWUHWHQ��GDVV�HLQHU�GHQ�DQGHUQ�HUKDOWH�XQG�DOOH�HUQlKUW�
ZHUGHQ�ZLH�DP�/HLE�GLH�*OLHGHU�
�'D�DQWZRUWHWH�(YD�
DFK�+HUU��YHUJLE��LFK�ZDU�]X�
UDVFK��GDVV�LFK�GLU�HLQUHGHWH��'HLQ�J|WWOLFKHU�:LOOH�JHVFKHKH�DXFK�DQ�PHLQHQ�
.LQGHUQ�
�
Quelle: Kinder- und Hausmärchen, Jacob Grimm, Wilhelm Grimm (Brüder Grimm), 1812-15, 
KHM 180  
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DIE LEBENSZEIT 

 
Als Gott die Welt geschaffen hatte und allen Kreaturen ihre Lebenszeit bestimmen wollte, kam 
der Esel und fragte 'Herr, wie lange soll ich leben?' 'Dreißig Jahre,' antwortete Gott, 'ist dir das 
recht?' 'Ach Herr,' erwiderte der Esel, 'das ist eine lange Zeit. Bedenke mein mühseliges 
Dasein: von Morgen bis in die Nacht schwere Lasten tragen, Kornsäcke in die Mühle schleppen, 
damit andere das Brot essen, mit nichts als mit Schlägen und Fußtritten ermuntert und 
aufgefrischt zu werden! Erlass mir einen Teil der langen Zeit.' Da erbarmte sich Gott und 
schenkte ihm achtzehn Jahre. Der Esel ging getröstet weg, und der Hund erschien. 'Wie lange 
willst du leben?' sprach Gott zu ihm, 'dem Esel sind dreißig Jahre zu viel, du aber wirst damit 
zufrieden sein.' 'Herr,' antwortete der Hund, 'ist das dein Wille? bedenke, was ich laufen muss, 
das halten meine Füße so lange nicht aus; und habe ich erst die Stimme zum Bellen verloren 
und die Zähne zum Beißen, was bleibt mir übrig, als aus einer Ecke in die andere zu laufen und 
zu knurren?' Gott sah, dass er recht hatte, und erließ ihm zwölf Jahre. Darauf kam der Affe. 'Du 
willst wohl gerne dreißig Jahre leben?' sprach der Herr zu ihm, 'du brauchst nicht zu arbeiten 
wie der Esel und der Hund, und bist immer guter Dinge.' 'Ach Herr,' antwortete er, 'das sieht so 
aus, ist aber anders. Wenn´s Hirsenbrei regnet, habe ich keinen Löffel. Ich soll immer lustige 
Streiche machen, Gesichter schneiden, damit die Leute lachen, und wenn sie mir einen Apfel 
reichen und ich beiße hinein, so ist er sauer. Wie oft steckt die Traurigkeit hinter dem Spaß! 
Dreißig Jahre halte ich das nicht aus.' Gott war gnädig und schenkte ihm zehn Jahre. 
Endlich erschien der Mensch, war freudig, gesund und frisch und bat Gott, ihm seine Zeit zu 
bestimmen. 'Dreißig Jahre sollst du leben,' sprach der Herr, 'ist dir das genug?' 'Welch eine 
kurze Zeit!' rief der Mensch, 'wenn ich mein Haus gebaut habe, und das Feuer auf meinem 
eigenen Herde brennt: wenn ich Bäume gepflanzt habe, die blühen und Früchte tragen, und ich 
meines Lebens froh zu werden gedenke, so soll ich sterben! o Herr, verlängere meine Zeit.' 'Ich 
will dir die achtzehn Jahre des Esels zulegen,' sagte Gott. 'Das ist nicht genug,' erwiderte der 
Mensch. 'Du sollst auch die zwölf Jahre des Hundes haben.' 'Immer noch zu wenig.' 'Wohlan,' 
sagte Gott, 'ich will dir noch die zehn Jahre des Affen geben, aber mehr erhältst du nicht.' Der 
Mensch ging fort, war aber nicht zufriedengestellt. 
Also lebt der Mensch Siebzig Jahr. Die ersten dreißig sind seine menschlichen Jahre, die gehen 
schnell dahin; da ist er gesund, heiter, arbeitet mit Lust und freut sich seines Daseins. Hierauf 
folgen die achtzehn Jahre des Esels, da wird ihm eine Last nach der andern aufgelegt: er muss 
das Korn tragen, das andere nährt, und Schläge und Tritte sind der Lohn seiner treuen Dienste. 
Dann kommen die zwölf Jahre des Hundes, da liegt er in den Ecken, knurrt und hat keine 
Zähne mehr zum Beißen. Und wenn diese Zeit vorüber ist, so machen die zehn Jahre des Affen 
den Beschluss. Da ist der Mensch schwachköpfig und närrisch, treibt alberne Dinge und wird 
ein Spott der Kinder. 
 
 
Quelle: Kinder- und Hausmärchen, Jacob Grimm, Wilhelm Grimm (Brüder Grimm), 1812-15, 
KHM 176 
  
 
 
 
 
 
 
 

�
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Das Geheimnis der Zufriedenheit 

Es kamen einmal ein paar Suchende zu einem alten Zenmeister. "Herr", fragten sie "was tust 
du, um glücklich und zufrieden zu sein? Wir wären auch gerne so glücklich wie du."Der Alte 
antwortete mit mildem Lächeln: "Wenn ich liege, dann liege ich. Wenn ich aufstehe, dann stehe 
ich auf. Wenn ich gehe, dann gehe ich und wenn ich esse, dann esse ich."Die Fragenden 
schauten etwas betreten in die Runde. Einer platzte heraus: "Bitte, treibe keinen Spott mit uns. 
Was du sagst, tun wir auch. Wir schlafen, essen und gehen. Aber wir sind nicht glücklich. Was 
ist also dein Geheimnis?"Es kam die gleiche Antwort: "Wenn ich liege, dann liege ich. Wenn ich 
aufstehe, dann stehe ich auf. Wenn ich gehe, dann gehe ich und wenn ich esse, dann esse 
ich."Die Unruhe und den Unmut der Suchenden spürend fügte der Meister nach einer Weile 
hinzu: "Sicher liegt auch Ihr und Ihr geht auch und Ihr esst. Aber während Ihr liegt, denkt Ihr 
schon ans Aufstehen. Während Ihr aufsteht, überlegt Ihr wohin Ihr geht und während Ihr geht, 
fragt Ihr Euch, was Ihr essen werdet. So sind Eure Gedanken ständig woanders und nicht da, 
wo Ihr gerade seid. In dem Schnittpunkt zwischen Vergangenheit und Zukunft findet das 
eigentliche Leben statt. Lasst Euch auf diesen nicht messbaren Augenblick ganz ein und Ihr 
habt die Chance, wirklich glücklich und zufrieden zu sein."�
 
(Quelle unbekannt)  
Quelle: http://www.zeitzuleben2.de/inhalte/in/geschichten/�
 
 
 
Das Geheimnis des Lebens  
 
Einmal kam ein sehr ungeduldiger und ungestümer Schüler zum Meister. Er bedrängte den 
Weisen mit der Frage: "Meister, so verratet mir doch, was das Geheimnis des Lebens ist!" 
Der Meister fragte den Schüler: "Kannst du denn ein Geheimnis für dich behalten?" 
Voller Erwartung nickte der Schüler eifrig: "Ja, natürlich kann ich das. Meister - 
selbstverständlich." 
Der Meister schickte sich an, den Raum zu verlassen. Er drehte sich an der Tür noch einmal um 
und sagte: "Siehst du, ich auch." 

  

(aus "Was ist die ewige Wahrheit?" 
von Marco Aldinger, Herder, 1998  
Geschichte leicht überarbeitet) 

Quelle: http://www.zeitzuleben2.de/inhalte/in/geschichten/ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

�
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( LQH�3RZHUSRLQW� 3Ul VHQWDWLRQ�] XP�
7 KHPD�Å7 UDXPEHUXI H́   

Einstieg in das Unterrichtsvorhaben könnte eine eigene "Klassen-Hitliste" und ein 
anschließendes Gespräch über die folgende Hitliste der Traumberufe für Jugendliche sein: 
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Möglich ist auch ein Einstieg durch ein Gespräch über die folgenden Texte, die allerdings 
nur von Mädchen verfasst wurden: 

Sophia, 13 Jahre 
Mein Lieblingsberuf ist Sport- und Kunstlehrerin. Das sind meine Lieblingsfächer und man hat 
am meisten Ferien. 
 
Laura, 11 Jahre 
Ich möchte Tierärztin und Autorin werden. Tieren möchte ich helfen. Und Schriftstellerin 
möchte ich werden, weil i ch mir gut Geschichten ausdenken kann. Ich schreibe jetzt schon ein 
Buch. Das wird noch sehr lange dauern, bis das fertig ist. Ich sitze schon ein Jahr dran und habe 
nur wenig Seiten bis jetzt geschrieben. Aber ich schreibe ja auch nur weiter, wenn ich mal Zeit 
habe, zum Beispiel in den Ferien. 
 
Ines, 11 Jahre 
Ich möchte später gern im technischen Bereich arbeiten! Es gefällt mir nämlich sehr gut, kleine 
aber auch größere Dinge zusammenzubauen! 
 
Andrea, 12 Jahre 
Ich würde gerne einen Beruf haben, der etwas mit Tieren zu tun hat. Ich finde Tiere total süß, 
und ich finde es toll , dass man ihnen helfen kann, denn sie sind ja auch für das Gleichgewicht der 
Natur zuständig. Aber ich finde es auch schrecklich, wenn sie einfach so wegen einem 
bestimmten Hobby oder Sport der Menschen getötet werden - nur weil die Leute "Spaß" haben 
wollen. Ich würde mich dann dafür einsetzen, dass so eine Tierquälerei aufhört. 
 
Caroline, 14 Jahre 
Ich möchte, wenn ich mit der 10. Klasse fertig bin, erst einmal ein Jahr nach Neuseeland gehen 
und dort auf eine Schauspielschule gehen, in der auch Michael (Jack) aus "The Tribe" schon war. 
Dann möchte ich noch mein Abitur machen und danach Schauspielerin oder Stewardess werden. 
 
Nathalie, 11 Jahre 
Ich möchte später Tierärztin werden, weil ich Tiere gerne mag. Außerdem finde ich, dass es jetzt 
keine Berufe nur für Männer oder nur für Frauen gibt. Und spannend sind sicher viele Berufe. 
 
Anna 
Ich habe zwei Traumjobs: Ich wäre gerne Schauspielerin, weil man da auch mal jemand anderes 
ist, zum Beispiel im wahren Leben bin ich immer gut drauf lustig und locker, doch wenn ich mal 
in eine Schauspieler-Rolle schlüpfe, könnte ich immer sauer, zickig usw. sein. Mein zweiter 
Traumjob: Ich war mal mit meinen Eltern in Florida. Dort waren wir in Cape Canavaral und 
schauten uns einen Raketenstart an. Danach gingen wir in einen Saal, wo der Raketenstart 
kontrolli ert wird. Ich wäre also auch gerne Kontrolleur bei Raketenstarten. 
 
Sophie, 11 Jahre 
Ich möchte gern später nach Ägypten ziehen und dort an Mumien herum experimentieren. Das 
ist schon immer mein Traum gewesen. Vielleicht geht das sogar irgendwann in Erfüllung. 

  

Es folgt die Produktion eigener Texte, die ähnlich verfasst werden könnten. Möglich ist auch 
eine Ausweitung des Themas, etwa in die Richtung: "Mein Leben in 10 Jahren" oder "Ein Tag in 
meinem Traumberuf in 10 Jahren" o.ä. 
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Daran anschließen kann die Phase der  

Vorbereitung der Powerpoint-Präsentation.  

Sie wird für jede/n Schüler/in in Gruppenarbeit angefertigt. 

Fragestellungen 

Wie stellst du dir das Berufsleben in deinem Traumberuf vor? 
Wie könnte ein Tagesablauf aussehen? 
Welche Gewohnh eiten, Arbeitss ituationen, Ereignisse aus dem Leben in diesem 
Traumberuf möchtest du darstellen? 
Was findest du an diesem Beruf so cool? Stelle es dar! 
Fertige ein Storyboard an. (Tabellarische Darstellung von Bildern und Texten) 
Welche Requisiten werden gebraucht? 
Wer übernimmt welche Rollen un d Aufgaben? 

Produktion  

Planung der Fotoarbeiten 
Aufbau des Fotostudios 
Einkleiden, Schminken der Fotomodelle 
Entwick lung der Fotos 
Verfassen der Kommentare 
Vertonun g od er Schreiben der Texte in Word 
Arbeit mit Powerpoint - Kombination von Ton un d Bild od er Text und Bild 
Eventuell Ergänzen passender musikalischer Untermalung 

Das ganze Projekt ist selbstverständlich auch in bewährter Form als Ton-Dia-Show umzusetzen! 
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'HU�7DJ�LP�7U DXPEHUXI �

$ XIJ DEHQ�

 Liebe Schülerinnen und  Schüler,�

es ist so weit. Morgen werdet Ihr einen "Tag im Traumberuf" erleben. Ich wünsche Euch viel 
Freude und aufregende Erlebnisse. Zeigt Euer Interesse, seid neugierig und scheut Euch n icht, 
die Fragen zu stellen, die Euch auf der Zunge liegen! Wie besprochen, werden wir diesen Tag 
natürlich auch in der Klasse auswerten. Dabei ist es Euch freigestell t, ob Ihr dies in der Form von 
Aufsätzen, Fotogeschichten, Kassettenaufnahmen, Interviews oder in anderer geeigneter Form 
tut. 

 Ihr müßt es nur vorher wissen, was Ihr woll t. Ich hoffe, es klappt, dass alle an d iesem Tag Fotos 
machen! 

Für Euren Erlebnisbericht, den Ihr bis .......... anfertigen sollt, hier noch die von der Arbeitsgruppe 
zusammengestell ten und von mir ergänzten Fragen. Sie sind als Hilfe, nicht als Fragebogen, 
gedacht. 

Schreibt einen du rchgehenden, in sich geschlossenen Text, oder sprecht ihn auf Kassette ...... 

Fragen zum "Tag im Traumberuf"  

- Erzähle, wie Du geschlafen hast, mit welchen Gedanken und Gefühlen Du aufgestanden b ist. 

- Wann bist Du aufgestanden? Wie warst Du vorbereitet? 

- Beschreibe Deinen Arbeitsweg, die Menschen, die Du gesehen hast. 

- Welchen Eindruck hattest Du zunächst vom Betrieb? Wie haben Dich die Menschen dort 
empfangen? Wie hast Du Dich verhalten?  

- Wie waren sie gekleidet? Wie warst Du gekleidet? 

- Welche Tätigkeiten hast Du kennen gelernt und/oder ausgeführt? 

- Was war am Tage für Dich am schönsten, aufregendsten, langweil ig, enttäuschendsten, 
schreckli chsten? 

- Was war für Dich üb erraschend, neu? 

- Hast Du jetzt noch den g leichen Traumberuf? Hat Dir der Tag bei Deinen Überlegungen zum 
Praktikum weitergeho lfen? 

- Gibt es eine kleine Anekdote (Witz) vom Tag zu erzählen? 
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 Und nun : Viel Spaß beim "Tag im Traumberuf" ! 

 

 

EIN TAG IM TRAUMBERUF 

ALS STEWARDESS 

 

(eine Stewardess der Samara-Airline) 
4 30 Uhr: Der Wecker klingelt, ich stehe auf 
und gehe duschen. Nach der kalten Dusche 
frühstücke ich. 
5.15 Uhr: Wir sind fertig . Jetzt können wir 
Niclas und Rahim abholen.  
6.00 Uhr: Ich sitze jetzt im Flugzeug und 
habe tatsächlich einen ganzen Tag als 
Stewardess vor mir! Niclas bleibt bei 
Thomas Stuhr, er ist der Techniker der 
Hamburg Airlines, und schaut ihm zu. 
Rahim wird auch fliegen, aber seine 
Maschine fliegt erst später. Seine 
Reiseroute wird heißen: Hamburg - 
Dresden,  Dresden -Hamburg. Ich fliege mit 
der Hamburg-Airline. 

 
( * Diese Fluglinie gibt es heute 

nicht mehr.) 
 

 
 
 
Unsere Reiseroute ist: Hamburg - 
Saarbrücken, Saarbrücken - Dresden, 
Dresden – Hamburg. Unsere Flugzeit 
wird circa 3 Stunden betragen. Ich fliege mit 
Captain Frank, einem etwas älteren Herrn, 
und dem Co- Piloten Rainer.  
6.30 Uhr: Wir sind soeben gestartet. Ich 
sitze mit im Cockpit.  
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An Bord sind 12 Passagiere. Wir fliegen mit 
einer Dash 8-100, also einer kleinen 
Maschine. An Bord ist eine nette 
Stewardess. Sie heißt Alex. Sie hat eine 
turbulente Ausbildung hinter sich. Als sie 
ihren Realschulabschluss gemacht hatte, 
fing sie eine Ausbildung als Sekretärin an. 
Eine solche Ausbildung dauert etwa 2 
Jahre. Nach circa einem Jahr merkte sie, 
dass sie keinen Spaß an der Sache hatte 
und schmiss sie hin. Danach legte sie ihre 
Gesellinnenprüfüng als Frisörin ab. Dann 
arbeitete sie drei Monate als Frisörin. Als ihr 
das auch keinen Spaß mehr machte, 
bewarb sie sich bei Hamburg Airlines als 
Stewardess und wurde gleich 
angenommen. Seit November letzten 
Jahres arbeitet sie dort. 

 

Dies ist eine Dash 8-100 (hier von einer Fluglinie 
aus Österreich) 

8.00 Uhr:   Sind soeben in Saarbrücken 
gelandet. Ich habe im Cockpit einen tollen 
Sonnenaufgang gesehen. Jetzt widme ich 
mich den Aufgaben einer Stewardess, 
bevor die Passagiere an Bord kommen. Sie 
muss dafür sorgen, dass die Zeitungen der 
Passagiere eingesammelt werden, die in 
Saarbrücken ausgestiegen sind. 
Desweiteren muss sie die Sitztaschen 
ordnen  und die Gurte richtig hinlegen. 

Außerdem muss sie während des Fluges 
ein Frühstück servieren. 
10.00 Uhr: Wir sind jetzt in Dresden. Alex 
muss jetzt wieder alles vorbereiten für die 
neuen Fluggäste. Ich habe ein bisschen 
 geschlafen. Den Start möchte ich 
gerne wieder im Cockpit verbringen. 
11.00 Uhr: Wir sind jetzt über Hamburg. Es 
ist ganz schön neblig. Der Tower hat uns 
veranlasst, eine große Schleife zu fliegen, 
weil drei Maschinen gleichzeitig über 
Hamburg kreisen. Ich sitze wieder im 
Cockpit. Herr Frank hat mir erzählt, dass 
man gar  kein Fenster im Cockpit braucht, 
weil man sich mit den Instrumenten 
orientieren kann, so dass Nebel deshalb gar 
nicht so schlimm ist. 
11.10 Uhr: Wir sind jetzt in Hamburg 
gelandet. Thomas hat schon auf mich 
gewartet. Wir gehen auf die Halle zu. Niclas 
und Rahim warten schon im Büro. 
11.30 Uhr: Wir sind jetzt auf dem Weg zu 
Niclas, um ihn dort abzusetzen. Thomas hat 
uns noch den neuen Terminal 4 gezeigt. 
Wenn wir Niclas und Rahim abgesetzt 
haben, fahren wir nach Hause. Mir hat mein 
Tag wirklich gut gefallen; aber wenn ich 
ehrlich bin, will ich eigentlich nicht 
Stewardess werden. Bank- oder 
Versicherungskauffrau wäre eigentlich 
besser. Für einen Tag im Traumberuf bin 
ich aber sehr gern Stewardess gewesen, 
denn in der Bank hätte ich als Anfängerin 
nur rumgestanden. 
Marleen Wittkopf 7c 
22. Februar 1995 
(Marleen hat nach der 10. Klasse eine 
Ausbildung zur Bankkauffrau begonnen, ein 
Wunsch, den sie schon seit der 7. Klasse hatte.) 

 
Katharina Rickers bei der Morgenpo st 

0HLQ�7DJ�LP�7 UDXPEHUXI�DOV�
*UDILNHU�
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Um 6.30 Uhr bin ich mit meinem 
Nachbarn zu den HWW gefahren. 
Wir waren ca. um 6.45 Uhr da. Als erstes 
haben wir gefrühstück t, und dann sind 
wir um 7.00 Uhr in d ie Grafikabteilung 
gekommen. 
Eigentlich dachte ich, dass dort schon 
alle arbeiten, aber als ich du rch d ie Tür 
kam, sah ich drei Männer und eine Frau, 
die mit Prototypen von Wasser-Will i 
kämpften. 
Alle waren nett zu mir und h aben mich 
gefragt wie ich heiße, wie alt ich b in, und 
auf welche Schule ich gehe. Nach 15 
Minuten fingen alle langsam an zu 
arbeiten. 
Einer der Männer erklärte mir ein 
bisschen was über die Computer, denn 
man arbeitet dort nur mit I- Mac´s. 
Das Programm, mit dem man do rt 
arbeitet, heißt FreeHand (ein 
Zeichenprogramm), mit dem ich auch 
einige Zeit arbeiten du rfte. 
Nach einiger Zeit gingen wir alle in d ie 
Kantine zum Mittagessen. 
Danach gingen alle wieder an ihre 
Computer, an denen sie für eine 
Zeitschrift (Wasserspiegel) arbeiteten. 
Später trafen sich wieder alle in einem 
Raum um Café zu trinken. Dabei 
diskutierten sie über die neuen Wasser-
Willi s, die sie als Plüschfiguren 
entwerfen wollten. Anschließend g ing 
jeder wieder an die Arbeit.Ich könn te mir 
vorstellen, diesen Beruf später zu 
erlernen. 

 Marcel 

Der Tag im Traumberuf als 
Installateur 

Am 6. Mai kam mein Bruder um 6:30 Uhr 
zu mir. Wir fuhren dann in d ie Firma. Als 
wir da waren, mussten wir in einen 
Raum, wo alle Arbeiter warteten. 
Der Chef kam um 7:00 Uhr in den Raum. 
Er verteil te ein paar Zettel, auf denen 
stand , was wir heute machen soll ten.  
Mein Bruder und ich mussten erst eine 
Wasserleitung ausbudd eln, um dann 
eine neue Wasserleitung einzusetzen. 
Um 9:00 Uhr war Frühstück . Danach 
budd elten wir noch zwei Stund en weiter. 

 

          

Bildquelle: http://www.bundesverband-gas-
und-wasser.de/ 

Der Chef rief an und sagte, dass wir in 
die Lesserstraße Nr.125 kommen sollten. 
Dort war ein kleiner Rohrbruch. Wir 
holten no ch ein b isschen Material und 
fuhren do rthin. 
Erst stemmten wir die Fliesen ab und 
legten d ie Leitung frei. Um ein Uhr war 
dann Mittagspause. Wir fuhren schnell 
zu Burger King , um etwas zu essen. 
Danach rissen wir die Leitung raus und 
setzten eine neue Leitung ein. 
Wir haben no ch aufgeräumt und 
plötzlich war es auch schon 16:00 Uhr, 
also Schluss. 

Ich könn te mir vielleicht vorstellen 
diesen Beruf zu erlernen, weil man sich 
dort viel bewegt. 

Danny Rieckermann 

Der Tag im Traumberuf 
als 
Versicherungskaufmann  

 

Am Dienstag den 6. Mai waren wir, Marco 
und ich, auf Grund eines 
Praktikumstages bei einer Versicherung. 
Um 9.30 Uhr sind wir zum 
Abteilungsleiter, Herrn Tetsen gegangen. 
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Herr Tetsen hat uns den Aufbau einer 
Firma erklärt. Später haben wir noch 
einige Sachen am Computer bearbeitet. 
Wir haben nämlich Verträge auf ihre 
Aktivität geprüft . Zwischendu rch hatten 
Marco und ich no ch eine Stunde Pause. 
Um ung efähr 14.30 Uhr durften wir beide 
gehen. Ich fand den Praktikumstag bei 
der Versicherung ganz gut und lehrreich, 
nur, als wir am Computer gearbeitet 
haben, fand ich's ein b isschen 
langweil ig. Als zukünftigen Job könn te 
ich ihn mir nicht vorstellen, weil man d ie 
ganze Zeit nur im Büro und vorm PC 
sitzt.  

Jakob Neumann 
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Das EKG – Internet – Projekt für Jahrga ng 7 
Mein Traumberuf und Ich  

 

 
 

Im Laufe des ersten Halbjahres 2003/ 04 beginnen alle 7. Klassen intensiv mit der 
Berufsorientierung. 
In der Einstiegsphase werdet ihr euch mit Traumberufen beschäftigen. 
 
Was sind „ Traumberufe“ ? 
Welche Wünsche verbindet man mit den Traumberufen? 
Welches sind d ie Traumberufe von Mäd chen, welche die von Jungen? 
Welcher Beruf ist dein Traumberuf? Warum? 
 

 
 

Diese Träume sind Ausga ngspunkt unserer Berufsorientierung, denn in den Träumen 
finden sich eure Ansprüche an Arbeit, an euer künftiges Leben insgesamt wieder. Diese 
Ansprüche sollen euch bewusst, von euch bewertet und g ewichtet werden. 
Wahrscheinlich sag en sie schon viel über eure persönlichen Berufswünsche aus. 
Vielleicht hab t ihr im Laufe der Unterrichtseinheit die Gelegenheit, für einen Tag euren 
Traum wahr werden zu lassen. Berichtet uns von diesem Tag . 
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Vielleicht stellt ihr euch eine Situation in eurem Traumberuf ga nz genau vor. 
Spielt diese Situation, haltet sie als Foto-Collag e oder - Story, als Film, als Powerpoint-
Präsentation oder wie auch imm er fest. Überlegt euch, ob ihr eure Ergebnisse in der 
Klasse zeigen oder öffentlich ausstellen möc htet. Die gelungensten Powerpoint-
Präsentationen können auf der Berufsorientierungs-Homepa ge veröffentlicht werden.  
 

 
 

Versucht es doc h einmal gemeinsam mit euren LehrerInnen un d reicht eure Ergebnisse 
bis zum 20. April 2005 ein. (Das heißt, sorgt da für, da ss sie von mir im EKG-Netzwerk zu 
finden sind! ) 
 

 
 

 
Viele Grüße und viel Spa ß 
Euer  
Rolf Schmidt-Scheuer 
(Fachvertreter für Berufsorientierung)  
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Mein Leben in 20 Jahren 

Die folgenden SchülerInnen haben nach der Traumberuf-Collage Briefe geschrieben mit der 
Vorgabe, es sei nun 20 Jahre später, sie hätten ihren Traumberuf ergriffen und würden an eine 
ehemalige MitschülerIn schreiben. 

 

 
 

Hallo Bine,                                         16.6.2032 
 
Mensch, haben wir uns lange nicht mehr gesehen! Inzwischen bin ich 32 Jahre alt und bin 
Tierärztin. Ich verdiene nicht schlecht, muss dafür aber auch hart schuften. Na, es macht mir ja 
großen Spaß. Ich habe jetzt geheiratet. 
Schade, dass du nicht kommen konntest. Eine Tochter habe ich auch. Sie ist 6 und heißt Ina. 
Vor 5 Jahren bin ich umgezogen. Ich wohne jetzt am Weißenhäuser Strand. Das liegt an der 
Ostsee und ist etwa 2 Stunden von Hamburg entfernt. Du kannst uns ja mal besuchen kommen. 
In meiner Freizeit reite ich meistens am Strand. Ich habe  inzwischen ein eigenes Pferd. Es ist 
ein Wallach und heißt Sapir. (Ich nenne ihn aber immer Sappi). Meine Tochter hat auch ein 
Pferd. Es ist ein Shetti und heißt Knuddel.  

Meine Ausbildung in Hannover habe ich erfolgreich beendet. Meine Eltern wohnen noch in 
Hamburg und Falk ist als Experte für Sprengstoff nach Kanada gezogen. Er hat eine Bombe 
erfunden, die so groß wie eine Füllerspitze und so stark wie eine Atombombe ist. Mit Britta habe 
ich noch guten Kontakt. Vielleicht können wir ihn ja auch wieder herstellen. Übrigens - ich kann 
sehr gut surfen, es macht mir großen Spaß. Am besten finde ich Kitesurfing.  
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Da stehst du auf einem Surfbrett und hältst einen Drachen in der Hand. Du musst es bei 
starkem Wind machen und irgendwann hebst du ab und kannst Loopings und Schrauben 
drehen. 
Du musst es unbedingt auch mal probieren. So, das reicht. Schreib' zurück, ja ?  

Deine Fenja 

 

  
Hallo, liebe Nicole, 
wie geht es dir ? Mir geht es gut! 
Ich schreibe dir diesen Brief, weil ich dir erzählen möchte, was ich jetzt 
mache. Ich wohne in Hamburg und arbeite als Erzieherin im Kindergarten 
PiPaPo. Die Arbeitszeit ist von 8.00-15.00 Uhr, das ist ganz schön 
anstrengend. Ich verdiene 320 ¼�LP�0RQDW� 
Und ? Als was arbeitest du ? 
Ich habe einen Jungen, der Max heißt. Meine Tochter ist 7 und heißt Sophie. 
Markus ist mein Mann und er ist 2 Jahre älter als ich. Unser Haus ist groß 
und weiß mit einem roten Dach. Nach meiner Arbeit fahre ich so schnell wie 
möglich nach Hause und koche Mittagessen. 
In meiner Freizeit spiele ich immer noch Handball und einmal in der Woche 
gehe ich schwimmen. Meine Hobbies sind Laufen, Schwimmen, Handball und 
Tischtennis. Ich habe einen Realschulabschluss. Im Kindergarten PiPaPo habe 
ich meine Ausbildung gemacht. 

Meine Eltern wohnen nur 3 Häuser entfernt von uns. Ich hatte einmal eine WG 
mit meiner Schwester gegründet, aber es hat nicht funktioniert. Meine Brüder 
haben eine eigene Wohnung. Immer, wenn meine Kinder aus dem Haus sind, kann 
ich mich ein bisschen entspannen. Ich finde es schade, dass in  Afghanistan 
immer noch mit den Amerikanern Krieg ist. Aber solange kein Krieg bei uns 
ist, bin ich ja noch zufrieden. 
Und du ? Wie ist dein Leben so ? 
Dies schreibt dir deine Schulfreundin   

Katja 
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„ WER KEINEN MUT ZUM TRÄUMEN HAT ...“ ANSPRÜCHE AN ARBEIT UND BERUF - 
TRAUMBERUFE 

 
Auszug aus der Broschüre des Ministeriums für die Gleichstellung von Mann und F rau  

des Landes Nordrhein-Westfalen 
"Wir werden was wir wollen!"  

1 
Traumberufe - Berufswünsche - Berufe 

1991 

(Vorbemerkung: Diese Broschüre war sehr hil freich bei der Entwick lung un seres 
Berufsorientierung s-Konzepts. Der Vorschlag einer Ton-Dia-Show wurde von un s 
entsprechend d er Entwick lung d er Technik um die Erstellung einer Powerpoint-
Präsentation erweitert. Deshalb fehlen auch am Ende die auf eine Ton-Dia-Show 

zugeschnittenen Materialien.) 

1. TRAUMBERUFE ALS SYMBOLE BEFRIEDIGENDER 
BERUFSTÄTIGKEIT 

Lange Zeit t raten Ansprüche der Jugendlichen an Arbeit und Beruf hinter der 
allgemeinen Ausbildung splatzmisere, der "Jugendb erufsnot" zurück . Berufsorientierung 
in den späten 70er und in den 80er Jahren - das war oft Aufklärung üb er kaum 
vorhandene Chancen. Statt Stärkung der Ansprüche der Jugendlichen an Arbeit und 
Beruf war die Desill usionierung d er Jugendlichen ein wichtiges Lernziel'. Didaktikerinnen 
- so Klippert - gingen von einem "Mangel an Leidensfähigkeit und Realismus" bei den 
Jugendlichen aus, den der berufsorientierende Unterr icht zu beheben habe (vgl. Klippert 
1987:19f.). 
Der sich seit ca. 2 Jahren abzeichnende Mangel an Auszubildenden und F ach-
arbeiterinnen hat zwar zu einem veränderten Verhalten der ArbeitgeberInnen gefühlt - 
statt die Jugendlichen mit immer ausgefeil teren Tests und immer höh eren 
Anforderung en zu konfrontieren, setzt nun in vielen Bereichen ein regelrechter 
Wettbewerb um den erfolgreichen Teil der Schulabgängerinnen ein (vgl. die folgende 
Themeneinheit). Ein Grund satz des Lehrstellenmarktes bleibt jedoch un verändert 
bestehen: Nach wie vor sollen d ie Jugendlichen reagieren auf die Anforderung en der 
ArbeitgeberInnen (so d ie Kampagne "Mädchen in gewerblich-technische Berufe" vgl. den 
Band "Energieelektronikerin, Malerin - Fachfrauen der Zukunft ?" ), anstatt dass darüber 
nachgedacht wird, "wie die vorhandenen Arbeitsplätze und Arbeitsanforderung en an d ie 
Eignung en und d ie Wünsche und Bedürfnisse der Jugendlichen bzw. späteren 
Lohn abhängigen anzupassen sind" (Crusius/Wilke 1975). 
Ansprüche an Arbeit und Beruf, Wünsche und Utopien in Bezug auf das Erwerbsleben 
sind b ei den Jugendlichen nämlich sehr wohl vorhanden, das zeigen sowohl bisher 
vorliegende als auch un sere empirische Untersuchung (vgl. das vorangegangene 
Kapitel). Arbeit, und zwar Arbeit als selbstbestimmte, qualifizierte und b efriedigende hat 
auch weiterhin einen ho hen Stellenwert für die Jugendlichen: 
•  Spaß am Beruf, interessante und sinnvolle Arbeit, Selbstentfaltung sind d ie häufigsten 
genannten Ansprüche. Sie sind vielen Jugendlichen wichtiger als Verdienst oder hoh es 
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Ansehen. Baethge spricht in d iesem Zusammenhang von d er innerlichen Beteili gung d er 
Jugendlichen an der Arbeit als einem "Feld persönlicher Entfaltung " (Baethge 1985:24). 
•  Ein befriedigendes soziales Umfeld, gute Beziehung en zu Kolleginnen und 
Vorgesetzten, Menschen, denen man helfen kann, Möglichkeiten der Kommunikation 
sind weitere Ansprüche, die von allen Jugendlichen, insbesond ere aber auch von 
Mädchen - möglicherweise als Gegenpo l zur anitzipierten Isolation im häuslich-privaten 
Bereich ~ gestell t werden, (vgl. Baethge 1985:25). 
•  Einen weiteren Aspekt stellen soziale Anerkennung , Würdigung d er Leistung en, sicht-
bare und akzeptierte positive Auswirkung en der Arbeit dar. In d iesem Zusammenhang 
spielen auch Aufstiegschancen, Erfolg und Karr iere eine Rolle. 
Die Ergebnisse dieser Untersuchung en stammen zum überwiegenden Teil aus der Zeit 
des Ausbildung splatzmangels, sie verweisen darauf, dass auch in Zeiten der Krise 
dieFrage nach Sinn und Zweck der Arbeit artikuliert wird - allerdings durchaus schichtspezifisch 
und/oder nach Bildungsvoraussetzungen und Abschlüssen d ifferenziert.  
 
 
l) So z. B. die Informationen zu "Mach's richtig" für Lehrerinnen: "Der Schüler erkennt, dass es für 
eine von ihm gewünschte Ausbildung mehr Bewerber als verfügbare Stellen geben kann." (Hg.: 
Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg 1985:6) oder der Vorschlag der DeutschdidaktikerInnen, die 
anraten, Texte mit dem Thema: "Was erwarte ich von meinem Beruf?" zuerst an die zuständige 
Berufsgenossenschaft (!) zur Korrektur einzuschicken. (Boettcher u. a. 1976/ 3:108). 
 
Arbeitsinhaltliche Ansprüche werden vor allem von Jugendlichen mit höh eren 
Bildung sabschlüssen, relativ gesicherter materieller Existenz (z. B. auch du rch d ie 
Eltern) vertreten, deren b isherige Berufsbiographie keine entscheidenden Brüche 
aufweist. Jugendliche mit niedrigerem Bildun gsabschluss aus schwierigeren sozialen 
Verhältnissen betonen dagegen verstärkt den Anspruch auf einen sicheren Arbeitsplatz 
und ausreichenden Verdienst. 
Insbesond ere die Ansprüche der Mädchen stoßen im Berufsfindung sprozess noch 
immer auf große Realisierung sschwierigkeiten. Nach wie vor sind es überwiegend 
Mädchen, die ihren ursprüng lichen Berufswunsch korr igieren müssen od er die sich in 
berufsvorbereitenden schulischen Maßnahmen od er weniger att raktiven 
Berufsausbildung en befinden (vgl. Berufsbildungsbericht 1990). Ursula Rettke spricht 
deshalb aufgrund d er Untersuchung zum Berufsfindung sprozess v on Heinz/Krüger 
(1985) von d er "schrittweisen Verweiblichung d er Berufsbiografie von Mädchen" unter 
dem "Diktat des Arbeitsmarktes" (Rettke 1987). Dabei treffen sich ökono mische 
Rahmenbedingung en und geschlechtsspezifische Zuweisung en in der Tendenz, 
Mädchen an d ie weibliche Normalbiographie und ihre Selbstdefinitionen an 
vorherrschende Weiblichkeitsbilder zu b inden. 
Nach den Ergebnissen R. Peukerts (1983a + b) finden sich im Berufsfindung sprozess 
vieler Jugendlicher Parallelen. Er unterteil t ihn in drei Phasen: 
 
BERUFSWUNSCH- BIOGRAPHIE  
•  Am Anfang steht ein Berufstraum aus der Kindh eit (Sängerin, Försterin, Steward(eß),   
in dem Dimensionen von Berufstätigkeit enthalten sind, auf die die meisten Jugendlichen 
kaum hoffen können: Erfolg, Bewund erung , Selbstverwirklichung . In der Rückerinnerung 
wird diese Phase von den Jugendlichen mit dem Hinweis auf das Älterwerden beendet. 
•  Es folgt offensichtlich eine Zeit, in der die Jugendlichen einen Berufswunsch entwic-
keln, der mit ihrem tatsächlichen Arbeitsvermögen korrespond iert. Sie entdecken an sich 
beruflich verwertbare Fähigkeiten und Interessen und  entwicke ln daraufhin einen 
Wunschberuf: Bürofachkraft , Kfz-Mechaniker u. ä., alles andere als Traumberufe. Trotz 
dieser Reduzierung der eigenen Vorstellung en sind auch d iese Wunschberufe für 
Schülerinnen mit niedrigem Bildung sabschluss sowie für viele Mädchen auf dem 
derzeitigen Ausbildung splatzmarkt oft nicht realisierbar. 
•  In der dritten Phase, so Peukert, wird d ie weitere Suche nach einem Ausbildung splatz 
dann immer beliebiger, bzw. vollkommen vom Ausbildung splatzangebot bestimmt. 
Arbeitsinhaltliche Interessen an den Beruf t reten zurück , der Sinn d er Arbeit wird auf das 
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Geldverdienen reduziert bzw. darauf, überhaupt einen Ausbildun gsplatz zu bekommen. 
Die endgü ltige Berufseinmündung wird dann oft vom Zufall bestimmt und von d en 
Jugendlichen auch n icht mehr inhaltlich begründ et. 
Sicherlich, die Bedingung en haben sich in den letzten Jahren verändert, die Vor-
aussetzung en auf dem Ausbildung smarkt haben sich - zumindest in den westlichen 
Bund esländern — zugun sten der Jugendlichen gewandelt. Die beiden erstgenannten 
Phasen werden sich jedoch kaum verändern, und es wird d ie Aufgabe der Pädagog innen 
sein, die Ansprüche der Jugendlichen an Arbeit und Beruf zu stärken und sie erhalten zu 
helfen'. Könn en Jugendliche keine inhaltlichen Bezüge mehr zu ihrer Berufstätigkeit 
herstellen, tritt die Zeitdimension an d ie Stelle einer Verbindung d es " inneren Lebens" 
und d er "beobachtbaren ... Lebensäußerungen" (Peukert 1983a). 
"Unter dieser Reduktion ist 'Leben' nicht die motivierte und zielgerichtete Ausein-
andersetzung mit Umwelt, in der Erlebnisse zu Erfahrungen und  Erfahrungen zu 
(Lebens)-] Zielen transformiert werden, sond ern 'Leben' wird vergleichbar einer Uhr, die 
eben nu r abläuft , nur noch d ie Kontingenz von Zeit und Raum liefert den 'Sinn ' für die 
Ereignisse (hier: das Ausbildung s- oder Arbeitsverhältnis)" (Peukert 1983b:504). 
 
l) Wie wichtig es ist, die arbeitsinhaltlichen Interessen der Jugendlichen zu stärken, zeigt die Situation im 
Pflegebereich, wo Arbeitsplätze jahrzehntelang lediglich un ter ökonomischen und rationellen 
Gesichtspun kten verändert wurden und die arbeitsinhaltlichen Interessen der Beschäftigten dort immer 
wieder missachtet werden. 
 
Die Folge dieser Erfahrungen bezeichnet Peukert als einen "Sinnverlust gesell-
schaft licher Arbeit" , dem er als s innstiftende Elemente die "archaischen Berufsphanta-
sien" der Kindh eit und d ie "Hoffnung en und Wünsche, die die Jugendlichen (trotzdem) 
an 'Beruf als den gesellschaft lich relevanten Ort von Produ ktiv-Tätigsein knüp fen" 
(Peukert 1983a:153) gegenüb erstell t. Die Klammer zwischen d iesen beiden Polen sind d ie 
Traumberufe, die den Jugendlichen d ie "Phantasien von b efriedigender Tätigkeit" 
erhalten. Sie bieten, so Peukert, "die Chance, Berufstätigkeit als gesellschaftlichem 
Ereignis nicht völlig und allumfassend d en subjektiven Sinn abzusprechen" (Peukert 
1983a:157) Gingen solche Fantasien verloren, verliefe die Einschränkung der Subjekte 
auf dem Arbeits- und Ausbildun gsplatzmarkt völlig bruchlos. 
Nun ist sicher nicht zu üb ersehen, dass Peukerts Sicht von d er "Jugendberufskrise" der 
80er Jahre und der Diskussion um die "Null-Bock-Generation" geprägt ist. Seine 
Ausführung en machen aber darauf aufmerksam, dass die Ansprüche der Jugendlichen 
der Stärkung und Unterstützung b edürfen, um das positive und op timistische 
Veränderung spotential der Jugendlichen gegenüb er der Arbeits- und Berufswelt zu 
erhalten. 
 
TRAUMBERUFE 
Welches sind nun d ie Traumberufe? Das BMBW setzt sie in seinen " Informationen   für 
Mädchen" gleich mit den typischen Frauenberufen: Friseurin, Arzthelferin, Verkäuferin. 
Richtig ist, dass es s ich h ierbei um Berufe handelt, in denen sehr viele Mädchen 
ausgebildet werden. Wie wenig es s ich dabei allerdings um Traumberufe oder auch nu r 
um Mdeberufe handelt, zeigt schon d ie Tatsache, dass gerade diese Berufe von Mädchen 
oft erst dann g ewählt werden, wenn andere Bewerbung en n icht zum Erfolg geführt 
haben. 
Chaberny (1987) definiert Traumberufe als die, "die viel Aktion anbieten, viele Kontakte 
vermitteln, die ihren Angehörigen viel Publicity und gg f. Spannun g vermitteln. Dabei 
werden in der Regel spezielle Begabun gen, Talente und Hobb ys beruflich umgesetzt" 
(Chaberny 1987:60). Danach sind Traumberufe also n icht zu verwechseln mit 
Modeberufen od er auch mit den meisten "gewählten" Berufen. Folgende Traumberufe 
der Schülerinnen werden immer wieder genannt: 
•  Steward(ess) 
•  SängerIn/ SchauspielerIn 
•  Mannequin/Modeschöp ferIn 
•  TierärztIn 
•  RennfahrerIn 
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Gemeinsam ist diesen Traumberufen, dass s ie durch eine betriebliche Berufsausbildung 
nicht zu erlernen sind. Darüber hinaus zeichnen sich viele durch Aspekte aus, die in den 
"normalen"  Arbeitstätigkeiten, die die Jugendlichen erwarten, nicht oder kaum 
vorhanden sind: 
 
ANSPRÜCHE AN ARBEIT UND BERUF 
 
•  Bewund erung , Erfolg (SängerIn/SchauspielerIn/Mannequin)                          
•  Freiheit, Ungebund enheit (Steward(ess), SchauspielerIn, SängerIn, Mannequin)          
•  Umgang mit der Natur (TierärztIn) 
• Luxus bzw.,  materielle Sicherheit (s. auch Peukert, 1983a:157) 
Diese Aspekte unterscheiden sich allenfalls graduell von d en ob en genannten 
Ansprüchen der Jugendlichen an Arbeit und Beruf. 
So gesehen, sind also d ie Traumberufe im Kern n ichts anderes als Symbole einer 
befriedigenden Berufstätigkeit, in denen sich die legitimen Gebrauchswertansprüche der 
Jugendlichen an Arbeit generell manifestieren. Die Entwick lung und Stärkung dieser sich 
in den Traumberufen spiegelnden Ansprüche kann - didaktisch argumentiert - dazu 
beitragen, Arbeits- und Berufswelt als Ort befriedigender Tätigkeit und d amit auch 
anders als vorgefund en, denken zu können. 
 
  
2. STÄRKUNG ARBEITSINHALTLICHER ANSPRÜCHE IM BERUFSFINDUNGPROZESS 

Die Äußerung en der Mädchen un serer Untersuchung zeigen übereinstimmend mit den 
Ergebnissen von Seidenspinner/Bürger (1982), Heinz/Krüger (1985) und des 6. Jugend-
berichts (1984) einen frappierenden Realismus der weiblichen Jugendlichen h insichtlich 
ihrer Berufschancen. Einerseits passen Mädchen ihre Berufswünsche den 
eingeschränkten Möglichkeiten auf dem Ausbildung splatz- und Arbeitsmarkt an, 
andererseits behalten sie ihre arbeitsinhaltlichen Ansprüche implizit bei, ohn e daß diese 
in der weiteren Berufsorientierung - z. B. als Kriterium zur Überprüfung eines 
Berufswunsches - wirksam würden. Warum also eine Auseinandersetzung mit 
Traumberufen im Unterr icht, wenn d as Ziel doch eine rationale Berufswahlentscheidung 
ist? 

In d ieser Themeneinheit geht es weder um einen Lehrgang "Wie werde ich Stewardeß?" 
noch um die Entlarvung eines scheinbar traumhaften Berufsbildes. Vielmehr geht es 
darum, mit Hilfe der Thematisierung d er Traumberufe legitime Ansprüche an Arbeit und 
Beruf angesichts eingeschränkter Berufs"wahl"möglichkeiten zu stärken und zu 
stabilisieren. Daß diese Ansprüche beim konkreten Berufseinstieg n icht immer eingelöst 
werden können, liegt nicht daran, dass s ie unrealistisch und üb erzogen sind. Es liegt 
vielmehr an einer Arbeitswelt, die den sozialen Bedürfnissen vieler Menschen n icht 
gerecht wird, die aber so, wie sie ist, nicht bleiben muss, sond ern veränderbar ist. 
 
TRAUMBERUFE ALS GEGENBILDER 
 
Da die Traumberufe der Jugendlichen Gegenbilder einer in erster Linie an ökono mischen 
Interessen orientierten Arbeitswelt enthalten, ist es wichtig, die darin enthaltenen 
Ansprüche zu bestärken, indem sie zum positiven und op timistischen Ausgangspun kt 
der Berufsorientierung g emacht werden. Mittelfristig sollen sie den Schülerinnen ein 
Instrumentarium liefern, mit dem eigene Berufswünsche überprüft werden könn en; lang-
fristig sollen sie im Sinne einer Utopie dazu d ienen, Alternativen zur bestehenden 
Arbeitswelt zu entwicke ln. 
 
FANTASIE 
 
Utopien und F antasietätigkeit bekommen in d iesem Zusammenhang eine auto-
therapeutische Funktion, sie stellen d ie "notwendige Kompensation zur Erfahrung des 
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entf remdeten Arbeitsprozesses" und d as Potential "zur Veränderung der Beziehung en 
der Menschen un tereinander, zur Natur und d ie Wiederaneignung d er in der Gesellschaft 
gebund enen toten Arbeit der Menschen" dar (Negt/Kluge, 1976:67 u. 73). 
Eine gemeinsame Bearbeitung d er Fantasien in Gestalt der Traumberufe soll den 
Schülerinnen Raum bieten für eigene Vorstellungen, die nicht sofort an der Reali tät 
gemessen werden und d ie über das zweckrationale Aufzählen von Hobbys und 
Interessen in formalisierten Bewerbung sschreiben h inausgehen. Ein solcher 
Berufswahlunterr icht geht vom Individuu m mit eigener Biographie, eigenen Wünschen 
und Bedürfnissen aus und b ezieht die Suche nach Identität und L ebenssinn ein. 
Die Behandlung d er Traumberufe im Unterr icht unterstützt die Identitätsfindung d er 
Jugendlichen dadurch, dass ihre legitimen Bedürfnisse nach einer befriedigenden 
beruflichen Tätigkeit ernstgenommen und b estärkt werden, und sie erfahren, dass s ie 
nicht die einzigen mit einem utopischen Berufswunsch sind. 
Eine solche Unterstützung scheint gerade für Mädchen wichtig zu sein, die sich - so der 
6. Jugendbericht (1984:45) - gerne in eine Traumwelt zurückziehen, die sie zwar 
einerseits bestärkt, andererseits aber hindert, ihre Unzufriedenheit offen auszusprechen 
und ihren Protest in Handeln umzusetzen. 
 
ARBEIT AN DEN TRAUMBERUFEN 
 
Die unterr ichtliche Auseinandersetzung mit den Traumberufen kann sicherlich n icht bei 
einer reinen Dokumentation stehen b leiben. Vielmehr müssen d iese Fantasien, "um die 
in der Fantasie gebun dene Erfahrung in kollektive praktische Emanzipation zu 
verwandeln" , bearbeitet werden (Negt/Kluge, 1976:67). Die Lehrerinnen soll ten also die 
Traumberufe gemeinsam mit den Schülerinnen " rückübersetzen" (Negt/Kluge, 1976:67), 
mit den Mädchen (und Jung en) deren Bedürfnisse an Arbeit generell freilegen. Mit 
diesem Wissen besteht die Chance, daSS die Schülerinnen selbstbewusster und 
zielstrebiger an d ie eigene Berufsfindung h erangehen un d die Handlung smotivation und 
-kompetenz im Berufsfindung sprozess erweitert werden. 
Um mit den Fantasien der Schülerinnen arbeiten zu könn en, müssen sie auf möglichst 
anschauliche Weise dokumentiert bzw. visualisiert werden. Erfahrung sgemäß lassen 
sich einzelne Ansprüche mit folgenden Symbolen darstellen: 
• Bewund erung , Anerkennun g: Autogrammstunde, Fan-Post, Preisverleihung  
•  Selbstentfaltung , interessante Arbeit: freie Zeiteinteilung , Vermittlung von Spannung ,  
   Action, Weltreisen 
• Geld, Luxus: Übergabe von g roßen Geldscheinen, Werbeverträge mit hoh en Ab   
   schlusss ummen 
• Kommunikation: Arbeit und Besprechung en im Team, pflegerischer Umgang mit Tieren  
  und /oder Menschen. 
Dabei ist die Beschränkung der Ansprüche lediglich auf Berufs- und Arbeitswelt 
ausdrück lich im Interesse der Mädchen vorgesehen. Eine Ausdehnung etwa in Richtung 
"Lebensträume" enthielte die Gefahr der Einschränkung , indem z. B. die im beruflichen 
Bereich zunächst nicht einlösbaren Ansprüche kompensatorisch auf den privaten 
Bereich übertragen würden un d so gerade der Anspruch der Mädchen, Beruf und Familie 
zu vereinbaren, konterkariert würde. 
 
Die Themeneinheit deck t sich mit den Zielen des Lehrplans der Hauptschule für 
Arbeitslehre/Wirtschaft und d en Richtlinien für Deutsch für die Realschule, Klasse 7: 
•  Erwartung en an den spätem Beruf beschreiben 
•  eigene Erwartung en mit denen der Mitschülerinnen/Mitschüler vergleichen 
•  ursprüng liche und realisierte Erwartung en von Jugendlichen und  Erwachsenen 
untersuchen  
    (Richtlinien, 1988:33). 
• Produ ktion eines " informierenden Begleittextes zu einem Diavortrag" (Richtlinien für  
   Deutsch für die Realschule: Klasse 7, 1979:50). 
Da wir die Lernprozesse möglichst sinnlich erfahrbar bzw. produ ktorientiert organisieren 
wollen, planen wir die Erstellung einer Ton-Dia-Schau über die Traumberufe durch die 
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Schülerinnen. Die Darstellung d er Berufe in d iesen einzelnen Produ kten kann un d soll 
klischeehaft sein, denn Gegenstand der Träume ist ja das Klischee.  
 
ZIEL 
Das Ziel dieser Themeneinheit ist es, das Selbstbewusstsein der Schülerinnen im   
Berufsfindun gsprozess zu stärken, indem sie ihre legitimen Ansprüche an Arbeit und 
Beruf entwicke ln, vergleichen un d erweitern. 
 
3. ZUR UNTERRICHTSPLANUNG 
Handeln als aktive Tätigkeit ist etwas, was Schülerinnen lernen müssen, damit sie sich 
auch später überhaupt zutrauen, selbstbewusst zu handeln, oder, wie die neuen Richtli-
nien für die Hauptschule in Nordrhein-Westfalen es ausdrücken: Selbsttätiges 
sachbezogenes und soziales Handeln " in der Schule unterstützt so d ie Entwick lung d er 
Fähigkeit und Bereitschaft , an der Lösung g esellschaftlicher Probleme mitzuarbeiten" 
(Richtlinien für die Hauptschule NW 1989:19). 
Nehmen wir diese Prämisse ernst, können wir keine kleinschrittige Unterr ichtseinheit 
planen, die mit einer Eingangsfrage beginnt und mit einem genau vorhersehbaren 
Ergebnis und d essen Sicherung endet. 
Unsere Vorschläge soll ten vielmehr von L ehrerinnen und Schülerinnen kritisch geprüft 
und gg f. verändert werden. Darüber hinaus sind selbst erforschte Tatsachen und  
Meinung en sowie authentische Interviews selbstverständlich wertvoller als fotokopierte. 
 
  
3.1 ZIELE UND HANDLUNGSORIENTIERTES VORGEHEN 
•  Die Schülerinnen benennen un d akzeptieren ihre Berufsträume. 
•  Sie dokumentieren ihre Vorstellung eines Traumberufs in einer Ton-Dia-Schau. 
•  Sie erarbeiten d ie hinter den Berufsträumen stehenden Bedürfnisse an  Berufstätigkeit 
generell . 
•  Sie überprüfen d iese Bedürfnisse durch Konfrontation mit den Ansprüchenanderer an 
Arbeit und Beruf. 
Als handlungsorientierte Method e steht in d ieser Themeneinheit die Produ ktion einer 
Ton-Dia-Schau im Vordergrund . Sie ist dem Alter der Schülerinnen angemessen und  
kann an jeder Schule hergestell t werden. Außerdem ist sie als Dokumentationsform für 
viele Problembereiche einsetzbar und wird deshalb h ier exemplarisch erarbeitet. Die Ton-
Dia-Schau versetzt Schülerinnen in d ie Lage, eine Artikulationsmöglichkeit zu nu tzen, die 
über bloßes Schreiben un d Sprechen h inausgeht und zugleich reprodu zierbar ist. Biere 
(1983:15) charakterisiert Ton-Dia-Schauen sogar als "emanzipatorisches Medium" , da es 
von jedermann (und -frau, C. H.) produ ziert und vorgeführt werden könn e und n iedrige 
Herstellungskosten besitze. Eine Ton-Dia-Schau ermöglicht zudem "soziale 
Kommunikation" , da einerseits ihre Machart t ransparent ist, andererseits durch ihren 
Aufbau bereits "Soll-Bruchstellen" vorgesehen sind, die Unterbrechung und /oder 
Wiederholung ermöglichen. Insofern ist die Ton-Dia-Schau ein ideales "Medium von 
unten" (vgl. Biere 1983:15). 
Wie bei allen Handlung szielen besteht auch bei der Ton-Dia-Schau d ie Gefahr der 
Verselbständigung . Das oberste Ziel des Unterr ichts ist dann d ie Herstellung einer 
möglichst perfekten Ton-Dia-Schau. Unter einer solchen Prämisse macht es Sinn, wenn 
Schülerinnen d ie Fotos aufnehmen, die ohn ehin gu t fotografieren können, die technisch 
Versiertesten d ie Vertonung ü bernehmen un d diejenigen d ie Kommentare verfassen, die 
auch ansonsten d ie besten Aufsätze schreiben. Sollen einzelne Schülerinnen jedoch bei 
der Produ ktion etwas lernen - auch über die Berufsorientierung h inaus - ist stellenweise 
Bereitschaft zum Dilletantismus erforderlich. Auch weniger sprachgewandte 
Schülerinnen müssen Kommentare sprechen, technisch weniger vorgebildete mit 
Geräten umgehen und eher gehemmte Schülerinnen Interviews durchführen dü rfen. 
Andernfalls liefe der handlung sorientierte Unterr icht Gefahr, Expertinnen in ihren Rollen 
festzuschreiben und d amit bei den anderen Schülerinnen das Lernen eher zu verhindern. 
Allzu perfekte Produktionen und der (berechtigte) Stolz der Schülerinnen und  
Lehrerinnen darauf können zudem dazu führen, die Ton-Dia-Schauen als Höhe- und 
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Endpun kt der Themeneinheit zu begreifen un d dadurch eine weitere Arbeit mit und an 
diesen Produ kten zu erschweren. Zur Darstellung d er Ansprüche an Arbeit und Beruf in 
Form von Traumberufen eignen sich Ton-Dia-Schauen besond ers gut, weil auf jedem Dia 
ein wichtiges Merkmal, ein Anspruch dargestell t werden kann. In einem Video-Film 
überwiegt zu sehr die Verpflichtung , eine Story oder Handlung zu konstruieren. Zwischen 
der Aufnahme und d er Kommentierung und Vertonung d er Dias müssen einige Tage Zeit 
für die Entwick lung und Rahmung eingeplant werden, um so d ie Kommentierung und  
Vertonung anhand der Dias zu ermöglichen (die einzelnen Grupp en können sich mit Hilfe 
von "Guck is" ihre Dias ansehen) 

3.2 VERLAUFSPLANUNG 

I. Phase: Welche Traumberufe haben Schülerinnen ? 
 
Vorstellung d es Begriffs "Traumberufe" durch d ie/den Lehrerin. Anhand Mat l oder l a 
sollen d ie Schülerinnen angeregt werden, über Traumberufe nachzudenken un d ihre 
eigenen zu nennen. Sie schreiben ihren persönlichen Traumberuf auf eine Karteikarte, 
alle Karten werden aufgehängt und vorgelesen. 
•  Spon tanäußerungen/erste Vermutung en: 
• Welche Berufe kommen vor ? 
•   Wie stell t man/frau sich das Leben eines/einer............... vor? 
•  Wie würde z. B. eine Jugendzeitschrift das Leben eines Stars darstellen ? 
•  Vorstellung und Begründung d es Handlungsziels: Darstellung einzelner Traumberufe 
in  
    einer Ton-Dia-Schau. 
Ziel dieser Phase ist es, den Schülerinnen zu verdeutlichen, dass fast alle Jugendlichen 
irgendwann einmal einen Traumberuf haben. 
Hinweis: Wenn sofort ein Austausch üb er Traumberufe zustande kommt, erübrigen sich 
selbstverständlich die Arbeitsblätter. 
Hinweis: Eventuell kann vor Beginn d er Produktion eine fertige Ton-Dia-Schau 
angesehen werden (Beispiele zu anderen Themen, s. Christiansen 1990:139). 
 
II. Phase: Vorbereitung d er Ton -Dia-Schau 
Grupp enbildung zu einzelnen Traumberufen: Organisatorische und inhaltliche Planung 
der Fotoaktion. 
•  Entscheidung für inhaltlich wichtige und d arstellung sfähige Schwerpunkte (Mat 2) 
• Überlegung en zur Umsetzung (Mat 3) 
•  Entwick lung konkreter Inszenierung spläne (Mat 3 und 4) 
Hinweis: Hier muss weniger auf die Konstruktion einer durchgehenden Handlung als auf 
die Darstellung möglichst unterschiedlicher Ansprüche an Arbeit und Beruf geachtet 
werden. 
 
III. Phase: Herstellung einer Ton-Bild-Schau in Grupp enarbeit 
In ihren Grupp en arrangieren d ie Schülerinnen die Szenen, bereiten d ie "Fotomodelle" 
vor, proben d ie Standb ilder. Aufnahme des Dia durch d ie/den Lehrerin oder Schülerinnen 
(Mat 5). 
Die fertigen Dias werden auf Informationslücken h in un tersucht. Inhalt und Fo rm des 
Kommentars werden mit Hilfe des Arbeitsblattes festgelegt (Mat 6), Einzelkommentare 
formuliert, zum Schluss müssen d ie Dias mit Hilfe von Aufklebern nu meriert werden. Die 
konkrete Vertonung mit Hilfe der technischen Anweisung (Mat 7) muß in einem ruhigen 
Raum erfolgen. 

IV. Phase: Präsentation d er Gruppenergebnisse 
Vorführung d er Einzelprodu kte vor der gesamten Klasse 
Erste Meinung säußerung en 
 
V. Phase: Analyse der Produkte 
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Arbeitsfragen auf dem Overheadprojektor 
• Welches Merkmal des Berufes hat die Gruppe besond ers betont ? 
•  Was ist das Tolle, Erstrebenswerte, Interessante an dem Beruf ? 
•  Warum ist dieses Merkmal wichtig für einen Beruf ? 
•  (Eventuell :) Welche Wünsche an einen Beruf kommen zum Ausdruck ? 
Ein od er zwei Dias werden exemplarisch im Plenum auf diese Arbeitsfragen h in 
untersucht. 
Die Grupp en bearbeiten dann mit Hilfe der oben genannten Fragen jeweils eine Dia-
Schau (nicht die eigene). Zu jedem Dia soll möglichst ein Begriff auf eine Karteikarte 
geschrieben werden, die an d ie Tafel geklebt wird (z. B. "Anerkennung " ). Die Karten 
werden dann nach den in der Sachanalyse aufgeführten Ansprüchen an Arbeit und Beruf 
(und eventuell zusätzlichen) geordnet. 
Ziel dieser Phase ist die Analyse der Produ kte im Hinblick auf die dargestell ten 
Ansprüche an Berufe. Alternative für grupp enarbeits-ung ewohn te Klassen od er bei nicht 
eindeutigen Produ kten: Analyse im Plenum. 
 
VI: Phase: Konfrontation mit den Ansprüchen anderer an Arbeit und Beruf 
Unterr ichtsgespräch: 
•  Was wird aus unseren Ansprüchen ? 
• Welche Bedürfnisse an Arbeit und Beruf haben andere Menschen ? 
•  Wen könn en wir fragen - andere Jugendliche, Erwachsene im Beruf, Hausfrauen, alte 
Leute,.. ? 
 
In arbeitsteil iger Grupp enarbeit  werden Fragebög en für die bestimmte   Zielgrupp e 
entwicke lt. Vorschläge zu den einzelnen Interviewfragen (eventuell auf  einem 
Zusatzblatt) : 
• Welche (bisher unb ekannten) Ansprüche haben d ie anderen ? 
•  Was bedeuten Erfolg, Spaß am Beruf,... für den einzelnen konkret ? Bei Erwachsenen: 
• Welche Ansprüche sind in Ihrem Beruf erfüllt worden ? 
•  Wie haben Sie das geschafft ? 
• Welche Ansprüche haben Sie aufgegeben ? 
• Warum ? 
Alternative: Falls keine Interviews möglich sind, kann eine Konfrontation auch mit Hilfe 
der Mat 8-9 - erfolgen. 
 
VlI. Phase: Auswertung d er Interviews 
Zu den Fragen werden möglichst verschiedene Einzelantworten auf Wandzeitung en 
geschrieben. Abschlussdiskuss ion und eventuell Vergleich: 
• Welche unterschiedlichen Ansprüche haben d ie verschiedenen Grupp en ? 
•  Welche Gründ e vermutet Ihr für die Unterschiede (z.B. Ansprüche könn en sich 
verändern  mit dem Alter und d en Lebensumständen, der Sichtweise, dem Geschlecht u. 
ä.) ? 
• Sind für Euch neue Gesichtspun kte und Ansprüche dazugekommen ? 
 
Die Schülerinnen suchen jetzt noch einmal die für sie zutreffenden Ansprüche heraus, 
stellen eventuell eine Rangfolge her und übertragen ihr persönliches Erwartung sprofil in 
ihre Berufswahlmappe. 
 
Hinweis: Bei diesem Arbeitsgang h at sich ein Abgleich mit Mat 2 (Was ist das Tolle an 
dem Beruf?) als nützlich erwiesen, damit ein Bild nicht nur erklärt wird, sond ern der 
Kommentar auch auf das Erstrebenswerte an dem Traumberuf hinweist. Dabei ist 
wichtig, dass keine Lese-Texte sond ern Hör-Texte produ ziert werden (Biere 1983:133). 
 
 


